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NATURSCHECK – SelbstheilungsTage 2016/2017 
– 11.12.2016, 15.01.2017 und 12.02.2017

In jedem Menschen steckt ein Heiler. Wir können sowohl zu unserer eigenen als auch zur 
Genesung unserer Mitmenschen aktiv beitragen. Dazu bedarf es keiner schwer erlernbaren 
Techniken und auch keines Universitätsstudiums. Es genügt, sich innerlich richtig einzu-
stellen und sich für die Heilkraft zu öffnen. Wir haben alle Schlüssel zur Heilung selbst in 
der Hand! 

An den NATURSCHECK-SELBSTHEILUNGSTAGEN steht nicht die »Theorie des Heilens« im 
Mittelpunkt, sondern die sofortige praktische Umsetzung. In Kleingruppen mit maximal 12 
Teilnehmern demonstrieren wechselnde Referenten, wie wir durch bewußtes Atmen, Ein-
strömenlassen der Heilenergie, Visualisierung, Perspektivwechsel, Vergebung, Hingabe - 
und durch die Transformation unserer eigenen inneren Einstellung - der universellen Heil-
kraft die Tür öffnen können. 
Heilung beginnt immer mit Selbsterkenntnis und mit dem Mut, alte, überholte Vorstellun-
gen loszulassen. Und mit der praktischen Umsetzung!!! Nur zu wissen, wie etwas funktio-
niert, bringt uns keinen Schritt weiter. Wir müssen es tun! Nur dann gelingt Veränderung.

Wer sich für das Thema »Selbstheilung« interessiert und sich mit anderen Menschen aus-
tauschen oder einfache »Selbstheilungstechniken« lernen möchte, ist herzlich eingeladen. 
Unter www.naturscheck.de erfahren Sie dann jeweils, welche Referenten bei den einzelnen 
Veranstaltungen anwesend sein werden.

Termine & Veranstaltungsort
»NATURSCHECK-SELBSTHEILUNGSTAG«
11.12.2016, 15.01.2017 und 12.02.2017
jeweils von 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr 
Veranstaltungsort ist Wüstenrot

Teilnahmegebühr beträgt 80,- Euro pro Person + 25,- Euro 
für ein biologisch-vegetarisches Mittagessen, Obst,  Getränke etc.

Maximale Teilnehmerzahl 12 Personen.
Wir bitten um rechtzeitige nmeldung.

Weitere Informationen und Anmeldung:
Naturscheck Magazin
Tel.: 07945-943969
E-Mail: mh@naturscheck.de
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herzlich willkommen in der 
NATURSCHECK-Winterausgabe 
2016.

Zwei Themen stehen im Mit-
telpunkt des aktuellen Magazins. 
Zum einen die Frage: Wieviel In-
ternet verträgt der Mensch, ohne 
zum cyberkranken Homo Digitalis 
zu degenerieren? Und zum ande-
rem die sehr viel erbaulichere Fra-

ge: Wie können wir wieder zu Na-
turmenschen werden und lernen, 
in der uns umgebenden Natur zu 
überleben? Denn was auch immer 
in der Zukunft kommen mag, die 
Natur ist das einzig wirklich Ver-
läßliche in unserer heutigen Welt. 

Auf beide Fragen finden Sie 
zahlreiche praktische Antworten. 
So erzählt die »Digital-Therapeu-
tin« Anitra Eggler im NATUR-
SCHECK-Interview, warum zu 
viel Facebook blöd, blind und er-
folglos macht. Die sechzehnjähri-
ge Schülerin Sophie berichtet über 
ihre Erfahrungen als Kind der vir-
tuellen Zeit. Und die Autoren Wer-
ner Huemer und Mehmet Yesilgöz 
gehen der Frage nach, ob die Angst 
vor dem Homo Digitalis wirklich 
berechtigt ist oder lediglich unse-
rem Kulturpessimismus entspringt. 

Um mehr über das »Überle-
ben in der Natur« zu lernen, ha-
ben wir den Kultautor Dr. Wolf-
Dieter Storl im Allgäu besucht, wo 
er seit Jahrzehnten als »Selbstver-
sorger« lebt. Wir haben die magi-
sche Welt der Pilze durchleuchtet, 
und mit dem Survival-Trainer Do-
minik Knausenberger einen Tag im 
Schwäbisch Fränkischen Wald ver-
bracht. 

Doch soll bei aller Natur-Nos-
talgie auch das wirtschaftliche Le-
ben nicht zu kurz kommen. In un-
serer Kolumne über die globale 
Geld-Welt erzählt »Mr. Dax« Dirk 
Müller, warum er keine Lust mehr 
auf Krawatten hat. Die Filmema-
cher Leslie Franke und Herdolor 
Lorenz stellen ihr neues Filmpro-
jekt »Der marktgerechte Mensch« 
vor. Und im Artikel »Die Welt der 
Wünsche« werden die unange-
nehmen Nebenwirkungen unserer 
Konsum- und Wunscherfüllungs-
welt thematisiert. 

Wobei wie immer gilt, daß in 
der Welt der Polarität alle Medaillen 
zwei Seiten haben. Nichts ist aus-
schließlich »gut« oder »schlecht«! 
Und manchmal ist das vermeint-
lich Unangenehme auch der erste 
»Tritt« in die richtige Richtung ist.

In diesem Sinne wünschen wir 
Ihnen Mut zur Veränderung und 
ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes 
Leben,

Michael Hoppe und das
Naturscheck-Team

Liebe Leserin, 
lieber Leser, 

Im November ist 
unser langjähriger 

Mitarbeiter Wolfgang 
Schlagenhauf über-
raschend von uns ge-
gangen. Das hat uns 
alle betroffen ge-
macht. Denn wir ha-
ben gespürt, daß ihm 
das Leben nicht mehr 
leicht fiel, sondern 

immer mehr zur Last 
wurde.

Damit steht er si-
cher nicht allein. Im-
mer mehr Menschen 
haben den Eindruck, 
im großen Hamster-
rad zermürbt und zer-
rieben zu werden. Vor 
allem jene, die sehr 
feinfühlig sind. 

Da nichts wirk-
lich endet, wünschen 
wir Wolfgang Schla-
genhauf von ganzem 
Herzen eine gute Rei-
se durch die unendli-
che Welt der Verände-
rung und freuen uns 
auf das nächste Wie-
dersehen.
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Der promovierte Botaniker und 
Ethnologe Wolf-Dieter Storl ver-
brachte die meiste Zeit seiner 
Kindheit in der Waldwildnis im 
amerikanischen Ohio. Später be-
reiste er viele Länder und lernte 
den Umgang der verschiedenen 
Kulturen mit der Natur. Wolf-
Dieter Storl ist ein Kenner der 
Botanik  und gilt als »Kultautor« 
zum Thema Selbstversorgung.

Lahnor Adjei dirigierte namhafte 
Kulturorchester und gründete 2005 
das Young Classic Sound Orchestra 
in Karlsruhe. Gastspiele als Dirigent 
und Hornist führten ihn in viele Län-
der. Seit 2012 ist Lahnor Adjei Mu-
sikschulleiter der städtischen Musik-
schule Schwäbisch Hall.

Nicht nur Kinder sind von Sagen 
und Märchen fasziniert, die einst 
die Gebrüder Grimm oder der 
schwäbische Schriftsteller Wilhelm 
Hauff erzählten. Nicht immer sind 
diese Gleichnisse leicht zu verste-
hen. Eine Botschaft jedoch ist in 
fast allen Geschichten enthalten: 
Der Mensch soll seinen Wurzeln 
treu bleiben.

Wie groß sind die Gefahren des mobilen 
Internets wirklich? Wie verändert sich 
unser Inneres durch diesen Großver-
such an der Menschheit? Sind die War-
nungen berechtigt – oder letztlich doch 
nur ein Ausdruck von Kulturpessimis-
mus, wie es ihn seit Jahrtausenden gibt?

Die jüngsten Zuwanderungen von 
wilden Tieren in Deutschland las-
sen überwunden geglaubte Ängste 
wieder aufflammen. Wie gefährlich 
sind diese wilden Tiere tatsächlich 
für uns Menschen? 

27 42
66

Wolf-Dieter Storl
Lahnor Adjei

Fabelhafte »regionale« 
Sagenwelten

Homo Digitalis
Wer hat Angst vor dem 
bösen Wolf?

32

Bekannt wurde Anitra Eggler 
durch Bücher wie »E-Mail macht 
dumm, krank und arm« und »Fa-
cebook macht blöd, blind und er-
folglos«. Im Interview verrät die 
Powerfrau, wieso sie sich als »Di-
gital-Therapeutin« bezeichnet.

6

Anitra Eggler

12
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Facebook macht blöd, blind und erfolglos –  
Interview mit der »Digital-Therapeutin« Anitra Eggler

Anitra Eggler ist Journalistin, Autorin und Vortragsrednerin. Sie wurde in Karlsruhe gebo-
ren und lebt heute in Wien. Bekannt wurde sie durch ihre Bücher »E-Mail macht dumm, 
krank und arm« und »Facebook macht blöd, blind und erfolglos«. Anitra Eggler bezeich-
net sich selbst als erste »Digital-Therapeutin« und wurde 2010 von der österreichischen 
Frauenzeitschrift Woman zur »Nr. 1 Powerfrau» der Kategorie »Werbung und Public Rela-
tions« gewählt. Gerade ist ihr neues Buch erschienen mit dem Titel: »Mail halten! – Digita-
le Selbstverteidigung für Arbeitshelden und Alltagskrieger.«

E-Mail, Handy, Web: Wir 
sind dauerabgelenkt, statt 

aufmerksam. Wir reagieren, 
anstatt zu agieren. Wir sind 
überkommuniziert, aber un-
informiert. Immer mehr Men-
schen verwechseln »Googeln« 
mit Wissen und Wikipedia mit 
Wahrheit. Dabei haben wir es 
hier mit Unternehmen zu tun, 
die vor allem wirtschaftliche 
Interessen verfolgen.

Google hat inzwischen 
einen Marktanteil von 95 % 
und filtert Nachrichten und 
Informationen vor. Wer nach 
Antworten »googelt«, fin-
det das, was ganz oben in den 
»Rankinglisten« erscheint. 
Und das sind nicht etwa die 
ehrlichsten, sondern zumeist 
die zahlungskräftigsten An-
bieter. So werden wir immer 

mehr gleichgeschaltet, ohne es 
zu bemerken.

Dazu kommt: Wenn 
zwei Menschen, respektive 
»PC-User«, denselben Such-
begriff eingeben, erhalten sie 
unterschiedliche Ergebnisse – 
denn bestimmte Algorithmen 
verarbeiten unsere individuel-
len Verhaltensmuster und prä-
sentieren uns die »Wahrhei-
ten«, die zu uns passen. Big 
Brother läßt grüßen.

Trotz vieler Warnungen 
wächst vor allem die jüngere 
Generation unaufhaltsam in 
diese virtuelle Scheinwelt hi-
nein. Es wird »geliked«, »ge-
posted« und »getwittert«. 
Man veröffentlicht intims-
te Details des eigenen Lebens 
(unverhüllt) im Netz. Und 
jede noch so banale Nichtig-

keit wird mit der »Communi-
ty« geteilt. Laut einer aktuel-
len Studie werden 33 % aller 
im Restaurant bestellten Spei-
sen zuerst fotografiert, auf Fa-
cebook gestellt und dann erst 
gegessen. Auch auf die Gefahr 
hin, daß das Essen dabei kalt 
wird …

Der Homo Digitalis als 
internetsüchtiger Dauerex-
hibitionist – eine kranke und 
krankmachende Entwicklung. 
Dabei haben Internet und 
Mobiltelefon sehr viele posi-
tive Seiten. Sie können unser 
Leben bereichern und sogar 
vereinfachen – wenn wir den 
richtigen Umgang damit ler-
nen.

Liebe Anitra Eggler, Ihre Bü-
cher legen den Finger in eine 

Wunde, die der »Erkrankte« oft 
noch gar nicht als solche er-
kennt. Was verstehen Sie unter 
»Digital-Therapie«?

Anitra Eggler:   
Eine »Digital-Therapie« the-
rapiert weit verbreitete Kom-
munikationskrankheiten. Sie 
hilft Menschen und Unter-
nehmen, den digitalen Segen 
auszubeuten, für den die di-
gitale Revolution angetreten 
ist. Ich habe den Begriff 2010 
erfunden, um den Menschen 
mit einem Augenzwinkern 
rüberzubringen, daß wir un-
ser Verhalten ändern müssen, 
wenn wir uns nicht alle in den 
Wahnsinn treiben möchten.

Wo liegt der fundamenta-
le Fehler im System? Warum 
brauchen wir eine Therapie?
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Anitra Eggler:   
Weil wir uns derzeit von den 
Medienmöglichkeiten sa-
gen lassen, wie wir die Tech-
nologien nutzen, und nicht 
von unserem gesunden Men-
schenverstand. Dadurch ent-
stehen Kommunikations-
krankheiten wie Handy-
Hysterie, E-Mail-Wahnsinn, 
Sinnlos-Surf-Syndrom oder 
Facebook-Inkontinenz – die 
rauben uns Lebenszeit und 
Erfolg, beruflich und pri-
vat. Beispiel: Nur weil es 
das Handy ermöglicht, rund 
um die Uhr erreichbar zu 
sein, muß ich es ja nicht sein, 
wenn mir mein Menschen-
verstand sagt, daß ich mich 
nicht wie ein Notarzt ver-
halten muß, weil ich gar kein 
Notarzt bin. Das heißt: Ich 
sollte auch nicht ans Telefon 
gehen, um zu sagen, daß ich 
gerade gar nicht ans Telefon 
gehen kann, weil ich z. B. in 
einer Besprechung bin. Das 
ist albern. Oder: Nur weil es 
medienmöglich ist, auf Fa-
cebook öffentlich Tagebuch 
zu führen und seinen inne-
ren Gedankenstrom in Form 
eines Live-Tickers zu ver-
öffentlichen, muß ich das 
ja nicht tun, wenn mir mein 
Menschenverstand sagt, daß 
die Veröffentlichung meiner 
Privatsphäre meiner Reputa-
tion schadet.

Von 1998 bis 2010 waren Sie 
selbst Teil des digitalen Wahn-
sinns. Sie waren erfolgreiche 
Start-Up-Managerin. Wann ha-
ben Sie erkannt, daß Sie reif 
sind für eine Digital-Therapie?

Anitra Eggler:   
Anfang 2009. Da habe ich Bi-
lanz gezogen und mit Entset-
zen festgestellt, daß ich be-
reits 1,5 Jahre »vermailt« und 
2,5 Jahre »versurft« hatte. 
Heute weiß ich, daß ich mir 
und meinen damaligen Mit-
arbeitern viel Arbeits- und 
Lebenszeit hätte sparen kön-
nen, wenn ich früher kritisch 
hinterfragt hätte, wie ich die 
digitalen Medien nutze, wie 

wir kommunizieren möchten 
und – noch wichtiger – wie 
nicht.

Wo sollte man beginnen?
Anitra Eggler:   

Das Zauberwort heißt »Zeit« 
– das ist die wertvollste Wäh-
rung unserer aktionistischen 
Sofortness-Gesellschaft. 
Deshalb geizen wir damit 
und leiden unter dem zer-
mürbenden Gefühl, ständig 
im Zeit-Minus zu sein. Da-
bei ist Zeit der Schlüssel zum 
Segen. Jeder muß Zeit inves-
tieren, um Zeit zu gewinnen 
– das klingt paradox, aber es 
funktioniert.

Was heißt das konkret?
Anitra Eggler: 

Sie müssen Zeit investieren, 
um Ihre Geräte und Apps so 
zu konfigurieren, daß sie Ih-
nen das bringen, wofür die 
digitale Innovation angetre-
ten ist: Zeitersparnis, vie-
le Dinge des Alltags und des 
Jobs vereinfachen, Informa-
tionen und Wissen besser 
managen und, ja, Menschen 
zusammenbringen, Meinun-
gen austauschen und, wich-
tig, auch ganz einfach mal 
Spaß haben und entspannen.

Wie geht das in der Praxis?
Anitra Eggler: 

Die Herausforderung besteht 
darin, daß die »Idiotenfunk-
tionen« der Geräte so intu-
itiv zu bedienen sind, daß 
man völlig hirnfrei beginnt, 
ein Gerät oder eine App in 
Betrieb zu nehmen, und sich 
dann von den Medienmög-
lichkeiten – und nicht vom 
gesunden Menschenverstand 
– sagen läßt, wie man das 
Gerät oder die App sinnvoll 
nutzt. Das führt dazu, daß 
uns die Geräte im Griff ha-
ben und die Anbieter unsere 
Privatsphäre - und nicht wir 
die Geräte und unsere Daten. 
Erkenntnis: Das Betriebssys-
tem für jede Technologie ist 
nicht die Technologie selbst, 
sondern sein Anwender, der 

          
Täglich frisch gebacken, 

aus eigener traditioneller Herstellung! 
                  

    Filialen in Heilbronn: 
Bäckerei Konditorei  Heidelberger Straße 80 
Schmidt GmbH  Telefon 39 50 987 
Spitzwegstraße 4  und Cäcilienbrunnenstraße 2  
74081 Heilbronn Telefon 56 8110 
Telefon 07131-57 11 60 

Internet: www.baeckerei-  Filiale in 74223 Flein: 
schmidt-heilbronn.de  Ilsfelder Straße 32 

Telefon 07131-279 2800 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                               Unser Getreide erhalten wir von der Marktgemeinschaft KraichgauKorn. 
                                            OHNE CHEMISCHEN PFLANZENSCHUTZ und OHNE GENTECHNIK! 
 
 
 

KAFFEESPEZIALITÄTEN

AUS�ALLER�WELT

WILLY�HAGEN�GMBH�*�74076�HEILBRONN

www.hagenkaffee.de
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Mensch. Jedes Smartphone 
ist nur so smart wie sein Be-
sitzer.

In Ihren Büchern warnen Sie 
zudem vor der omnipräsenten 
»digitalen Ablenkung«. War-
um?  

Anitra Eggler:   
Weil sie unsere Konzentra-
tionsfähigkeit zerstört. Das 
ist ein gewaltiges Problem. 
Wenn ich ständig versuche, 
alles gleichzeitig zu tun, ma-
che ich nichts mehr richtig. 
Harvard-Ärzte nennen die 
Dauerablenkung inzwischen 
»ADT – Attention Deficit 
Trait«. Namensvater Dr. Ed-
ward Hallowell geht davon 
aus, daß heute jeder zwei-
te Manager unter ADT lei-
det. Das heißt: Er läßt sich 
von der nächsten Unterbre-
chung, z. B. Spam-E-Mail, 
sagen, was er als nächstes tut 
und nicht von seiner Priori-
sierung.

Aber suchen wir diese Ablen-
kung nicht selbst, wenn wir 
ständig unser Handy, unse-
re Mails und unser Facebook-
Konto kontrollieren?

Anitra Eggler:   
Doch, verrückterweise. Ge-
nau das tun wir. Warum? 
Unser Gehirn wird süch-
tig nach den Dopamin- und 
Adrenalinausschüttungen, 
die einen Aufmerksamkeits-
reiz begleiten. Wir gehen die-
sen Ablenkungen nach, weil 
wir einfach nicht imstande 
sind, das abzuschalten. Des-
halb rate ich zum Beispiel, 
bei Smartphones den auto-
matischen Mail-Download 
und sämtliche Push-Mittei-
lungen abzuschalten. Dann 
sieht man nicht dauernd, 
daß schon wieder ungelese-
ne Nachrichten da sind. Wir 
können nicht anders – wir 
wollen dann »nur mal kurz 
gucken«. Daraus wird aber 
meistens »ziemlich lang«. 
Unser Hirn ist süchtig nach 
diesen Glückserlebnissen.

So wird also der sprichwört-
liche Bock zum Gärtner ge-
macht, und was uns Zeit er-
sparen sollte, stiehlt sie uns 
am Ende?

Anitra Eggler:   
Man lügt sich selbst in die 
Tasche. Fragt man die Leute, 
wie oft sie pro Tag auf Face-
book gehen, dann hört man 
in aller Regel: Naja, zweimal, 
vielleicht dreimal, immer nur 
für ein paar Minuten. Schaut 
man sich dann die Mediada-
ten von Facebook an, stellt 
man fest: Die durchschnittli-
che Verweildauer eines Face-
book-Nutzers beträgt zwan-
zig Minuten. Unsere Zeit-
wahrnehmung beim Nutzen 
sozialer Netzwerke ist total 
verzerrt. Wenn ich dreimal 
am Tag für zwanzig Minu-
ten auf Facebook bin, macht 
das schon eine Stunde. Rech-
nen Sie jetzt noch die Mit-
tagspause dazu und ein biß-
chen Kaffeeklatsch hier, ein 
bißchen ins Nirwana googeln 
da, plus die Dauerablenkung 
durch pseudowichtige E-
Mails oder Messenger-Nach-
richten, die »sofort« beant-
wortet werden müssen – und 
Sie kommen auf einen be-
achtlichen Arbeitszeitverlust. 
Kein Wunder, daß die Leu-
te dann glauben, sie müßten 
abends und am Wochenende 
nacharbeiten.

Ihr Tipp lautet also: regelmä-
ßig abzuschalten? Sie selbst 
lesen Ihre Mails ja nur zwei 
Mal pro Tag zu festgelegten 
Zeiten …

Anitra Eggler:   
Ja, Abschalten ist extrem 
wichtig. Wir gehen ja auch 
nicht 30 oder 40 Mal pro Tag 
zum Briefkasten, um zu se-
hen, ob jemand einen Brief 
eingeworfen hat. Ständig 
wird so getan, als sei Multi-
tasking eine Karrieretugend. 
Sehen Sie sich Stellenanzei-
gen an: Da wird nach der 
Krake gesucht, die 666 Din-
ge auf einmal tun kann. Das 
ist irr. In meinen Augen zählt 
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es heute zur unternehmeri-
schen Verantwortung, den 
Leuten zu sagen: Wir wollen 
keine ständige Erreichbar-
keit. Ständige Erreichbarkeit 
ist für mich inzwischen Sy-
nonym für miserables Zeit-
management. Nur Sklaven 
sind ständig erreichbar. Das 
ist ein falscher Karriere-Göt-
ze, der gestürzt werden muß. 
Besser investieren Sie in ei-
nen Funklochraum, wo Mit-
arbeiter ungestört konzent-
riert arbeiten können.

Das erinnert mich an eine Ös-
terreichreise im Herbst. Da er-
klärte mir eine Hotelmana-
gerin, ihr Hotel sei vor eini-
gen Jahren das erste gewesen, 
das mit WLAN geworben hät-
te, und nun sei es das erste, 
das ein WLAN-freies Hotel an-
bietet. Der ständig Erreichbare 
kann sich nirgendwo wirklich 
entspannen. Setzt das Umden-
ken bereits ein?

Anitra Eggler:   
Es hat längst begonnen. Die 
Personalabteilungen merken, 
daß es immer mehr Krank-
heitstage aufgrund psychi-
scher Erschöpfung gibt; die 
Chefetagen erfahren vom 
Produktivitätsverlust durch 
digitale Ablenkungen am Ar-
beitsplatz. Verschiedene Zu-
sammenhänge, dasselbe Fa-
zit: Dieser Trend ist kont-
raproduktiv. Wir sollten die 
Technik intelligent nutzen 
– aber wir sollten uns da-
bei nicht an die Technik out-
sourcen.

Wie ist Ihnen der Umstieg ge-
lungen?

Anitra Eggler:   
Indem ich mir Zeit genom-
men habe, ganz kritisch zu 
hinterfragen, für welches Ziel 
ich welches Medium oder 
Gerät einsetzen will. Und: 
Indem ich dann ganz strikt 
die Medien und Geräte so 
konfiguriert habe, daß sie 
mich auf dem kürzesten Weg 
zum Ziel bringen. Plus: Ich 
habe Kommunikationsritua-

le gebrochen, die sich einge-
schlichen hatten. Dinge wie: 
ständiges Standby-Sein, stän-
dig Kommunizieren, auch im 
Urlaub, oder E-Mails che-
cken, auch wenn man gar 
keine Zeit hat zu antworten, 
z. B. im Straßenverkehr. Und 
ganz wichtig: Schluß mit 
dem Multitasking! 

Heute bin ich, gleich 
was ich tue, wieder zu 100 
Prozent bei der Sache: Wenn 
ich esse, esse ich, wenn ich 
telefoniere, telefoniere ich, 
wenn ich maile, maile ich – 
ich versuche nicht mehr, al-
les gleichzeitig und dadurch 
nichts mehr richtig zu ma-
chen. Diese Aufmerksamkeit 
für andere, dieses Präsent-
und-dabei-menschlich-Sein, 
ist ganz sicher einer meiner 
Erfolgsfaktoren.

Liebe Anitra Eggler, besten 
Dank für das »virtuelle« Ge-
spräch.

	 Das Interview führte 
Michael Hoppe 

	 Buchtipp 
ISBN: 978-3950324198 

Gebundene Ausgabe: 336 Seiten, 

29,99 EUR 

	 Weitere Infos 

www.anitra-eggler.com

Kommen Sie auf den Lindelberg-Geschmack! 
✹ Fleisch und Wurst aus eigener Schlachtung und 

nach handwerklicher Tradition hergestellt ✹ frei von 

Geschmacksverstär kern, Gluten und Laktose ✹ hofei-

gene Schweine, Hohenloher Weiderind, Hähnchen und 

Puten aus bäuerlicher Freilandhaltung ✹ ökologisches 

Rauchhaus ✹ Biokäsesortiment

www.hofmetzgerei-hack.de · info@hofmetzgerei-hack.de

✹ Hofmetzgerei Friedrich Hack  
Lindelberg · 74629 Windischenbach
Tel. 0 79 46/16 39 
Fax 0 79 46/33 22
Mi. 9 – 13, Fr. 8 – 18 Uhr, 
Sa. 8 – 14 Uhr

✹ Dorfladen Langenbeutingen eG
74243 Langenbeutingen · Bössingerstr. 1 
Tel. 0 79 46/9 48 67 78
Di. – Fr. 6.30 –13 Uhr 
Mi. – Fr. 15 –18.30 Uhr 
Sa. 6.30 –13 Uhr
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Spirituelle Wirbelsäulenbegradigung

Die Behandlung findet 
nach einem bestimm-

ten Ritual und ohne Kraftauf-
wand statt. In »Kooperation« 
mit der geistigen Welt diag-
nostiziert Karl Heinz Allgaier 
die Ursache der Fehlhaltung, 
erbittet die Erlaubnis, diese 
beheben zu dürfen und führt 
dann die Begradigung durch.

Diese »spirituelle Aus-
richtung«, wie Karl Heinz 
Allgaier seine Behandlungs-
methode nennt, »ist Grund-

voraussetzung für körperliche 
Gesundheit. Denn der physi-
sche Körper folgt dem geisti-
gen Körper: Wenn der geisti-
ge Körper verbogen ist, dann 
können wir am physischen 
Körper machen, was wir wol-
len, er wird sich immer wie-
der nach dem geistigen Kör-
per richten.« 

Inzwischen haben wir 
diese Prozedur dutzendfach 
miterlebt und erhalten im-
mer wieder von Behandelten 
die Rückmeldung, daß sich 
ihre Lebensqualität nach der 
Behandlung massiv verbes-
sert hat. Und dabei waren vie-
le, die bereits seit Jahrzehnten 
»ihre Rückengeschichte« ha-
ben, inklusive diverser Opera-
tionen.

Daß es sich bei der »Spi-
rituellen Wirbelsäulenbegradi-
gung« um sogenannte geisti-

ge Heilkunst handelt, stört die 
meisten Skeptiker nur vor der 
Behandlung. Ist die Ausrich-
tung vollzogen, sind die Ver-
änderungen sowohl sichtbar 
als auch spürbar. Wobei aber 
hinzugefügt werden muß, daß 
dies den Behandelten zukünf-
tig nicht der Verantwortung 
enthebt, bestmöglich zum Er-
halt seiner eigenen Gesund-
heit beizutragen.

Dennoch gilt für Karl-
Heinz Allgaier: »Wer wirklich 
gesund sein möchte, muß aus-
gerichtet sein!«

Mehrfach haben wir über den Heiler Karl Heinz Allgaier aus Gomadingen berichtet. Sei-
ne besondere Gabe ist, »schiefe« Wirbelsäulen wieder begradigen zu können. Inzwischen 
kommt Karl Heinz Allgaier regelmäßig in die Region und führt auch hier Behandlungen 
durch. Viele NATURSCHECK-Leser hatten bereits Gelegenheit, die »spirituelle Wirbelsäu-
lenausrichtung« am eigenen Leibe zu erleben.

	 Autor 
Michael Hoppe 

	 Weitere Informationen 
	 & Anmeldungen 

beim Naturscheck-Magazin unter:  

0 79 45 - 94 39 69

Der Traum von der Un-
sterblichkeit ist so alt wie 

die Menschheit. Über Jahrtau-
sende glaubte man fest an eine 
unsterbliche Seele, an imma-

terielle Geister und an einen 
metaphysischen Himmel, an 
das »Reich Gottes«. 

Heute sind die meisten 
Biologen und Hirnforscher 
davon überzeugt, daß es kei-
ne solche Seele gibt. Sie set-
zen Geist mit Gehirn gleich 
und definieren »Bewußtsein« 
als Nebenprodukt neuronaler 
Tätigkeiten.

Viele Naturwissenschaft-
ler bestreiten überirdische 
Wirklichkeiten und bekennen 
sich zum Atheismus. In einem 
Universum des Werdens und 
Vergehens, das einst im Wär-
metod enden wird, könne es 
keine Unsterblichkeit geben.

Aber wie fundiert ist die-
se Sicht der Dinge wirklich?

Welche wissenschaftli-
chen Erkenntnisse haben kon-
kret bewiesen, daß es die im-
materielle Seele und überir-
dische Wirklichkeiten nicht 
gibt? Oder ist das materia-
listische Weltbild, wie Kriti-
ker behaupten, auch nur ein 
»Glaubensdogma«?

Diesen Fragen geht das 
Buch »Unsterblich!?« nach. 
Es schlägt einen großen Bogen 
von den Erkenntnissen und 
aktuellen Theorien aus Natur-
wissenschaft, Medizin, Sterbe-
forschung und Philosophie bis 
hin außergewöhnlichen per-

sönlichen Erlebnissen, die ein 
Leben nach dem Tod  vermu-
ten lassen.

	 Buch, E-Book, DVD 

Unsterblich?! – Gute Gründe für 

ein Leben nach dem Tod 

Gebunden, 400 Seiten, Komplett Me-

dia, München/Grünwald, 2015 

» ISBN 978-3-8312-0425-0 (Print) 

» ISBN 978-3-8312-5759-1 (E-Book),  

DVD - Dokumentarfilm zum Buch mit 

dem gleichen Titel, 100 Minuten, mit 

zahlreichen Interviews 

» ISBN 978-3-8312-8164-0 

	 Youtube-Kanal "Thanatos" 
Interviews zur Nahtodesforschung: 

www.youtube.com/thanatostelevision

Unsterblich?! Gute Gründe für ein Leben nach dem Tod
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Endgültig wird die Frage, 
ob die technische Ver-

netzung der Menschheit ein 
Segen war oder ein Fluch, 
wohl erst in fernerer Zukunft 
beantwortet werden kön-
nen. Derzeit ist lediglich klar, 
daß sich an der Dominanz 
des Internets nichts ändern 
wird. Die Vorteile des ver-
netzten Arbeitens sind breit 
gefächert, und ein Zurück 
in die »guten alten Tage« 
ohne Netz und Bildschirm 
wünscht sich kaum jemand, 
der die Möglichkeiten durch 
die neuen Technologien ken-
nen- und schätzengelernt 
hat.

Absehbar ist aber auch, 
daß das Internet unsere Ge-
sellschaft weiterhin verän-
dern wird – und diese Verän-
derungen sind vermutlich tief-
greifend, so daß es an der Zeit 
ist, ihnen klare Ziele und be-
gleitende Rahmen beizustel-
len, damit sie nicht völlig au-
ßer Kontrolle geraten. Denn 
angesichts der Tatsache, daß 
allein in Deutschland bereits 
etwa 250.000 Vierzehn- bis 
Vierundzwanzigjährige als in-
ternetabhängig gelten und 1,4 
Millionen als »problematische 
Internetnutzer«, stehen wir 
bereits jetzt vor einem Prob-
lem. 

Kulturpessimismus  
ist kein Rezept

Das rigorose Ablehnen 
alles Neuen mit dem Hin-
weis darauf, daß es »früher 
doch auch ohne Technik-Fir-
lefanz« ging, ist ein altbekann-
tes Konzept. Schon immer re-
agierten Teile der Gesellschaft 
beim Aufkommen einer neu-
en Technologie mit Kultur-
pessimismus. Beispiele aus der 
Geschichte gibt es dafür genü-
gend: 

Fernsehen mache blind, 
warnte man im vergangenen 

Jahrhundert, und die Einfüh-
rung der Straßenbeleuchtung 
sei gesundheitsschädigend. 
Platon verurteilte einst sogar 
die Technik des Schreibens: 
»Wer die Schrift gelernt haben 
wird, in dessen Seele wird zu-
gleich mit ihr viel Vergeßlich-
keit kommen, denn er wird das 
Gedächtnis vernachlässigen. 
Die Menschen werden jetzt 
viel zu wissen meinen, wäh-
rend sie nichts wissen.«

Aus dem Jahr 1795 ist 
eine Aussage des Pfarrers Jo-
hann Rudolph Gottlieb Bey-
er überliefert, der sich strikt 
gegen das Lesen richtete. Es 
führe zu »Schlaffheit, Ver-
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Homo Digitalis – Wieviel Internet verträgt der Mensch?

Die warnenden Stimmen werden lauter, der Ton aggressiver. Begriffe wie »Online-Overkill« 
und »digitale Demenz« sind populär geworden. Einige Psychologen zeichnen bereits das 
Schreckgespenst dummer, kranker und erfolgloser Passiv-Menschen, die sich »das Gehirn 
weggeklickt« haben und ohne ihre »Internet-Nabelschnur« nicht mehr leben können. El-
tern müssen hilflos zusehen, wie Facebook & Co das Bewußtsein ihrer Sprößlinge bindet 
und kein Gespräch, keine Mahlzeit, keine Schulstunde und kein Kinobesuch ohne das per-
manente Schielen auf Neuigkeiten aus dem Netz mehr möglich sind. Wie groß sind die Ge-
fahren des mobilen Internets wirklich? Wie verändert sich unser Inneres durch diesen Groß-
versuch an der Menschheit? Sind die Warnungen berechtigt – oder letztlich doch nur ein 
Ausdruck von Kulturpessimismus, wie es ihn seit Jahrtausenden gibt?
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schleimung, Blähungen und 
Verstopfungen in den Einge-
weiden, namentlich zu Hypo-
chondrie, die beim weiblichen 
Geschlecht recht eigentüm-
lich auf die Geschlechtsteile 
wirkt.«

Als der Film neu auf-
kam, mahnte der Kunsthistori-
ker Konrad von Lange (1855–
1921): »Die dargestellten Vor-
gänge verlangen geradezu das 
Ausschalten jeder Denkkraft, 
so daß sie, öfter genossen, ge-
radezu verdummend auf den 
Geist wirken müssen.«

Es gäbe noch weitere ähn-
liche Beispiele. Zweifellos ist 
Kulturpessimismus kein Re-
zept. Eine solche Haltung 
konnte noch nie etwas verhin-
dern oder rückgängig machen. 
Daher wird es heute auch bei 
den Entwicklungen rund um 
das Internet nichts nützen, sie 
zu dämonisieren und so zu 
tun, als handle es sich um au-
ßerirdische Invasionstechnolo-
gien, die auf die Zerstörung der 
Menschheit abzielten.

Ein alles verklärender 
»Romantikmodus« hilft nicht 
weiter. Eine Welt ohne Inter-
net, ohne Computer, vielleicht 
auch ohne Strom – wäre sie 
wirklich ideal? Würden zeit-
raubende Verpflichtungen wie 
Holzmachen, Jagen, kilome-
terlange Botengänge mangels 
Telefon wirklich automatisch 
auch die geistige Entwicklung 
fördern?

Der »digitale Graben« 
wird tiefer

Wahrscheinlich ist die 
Vorstellung, ein aus dem Stre-
ben des Menschen hervorge-
gangenes Kulturwerkzeug sei 
verantwortlich für alle Unbill 
der Gegenwart, letztlich doch 
wieder nur ein unbewußter 
Versuch, Verantwortung ab-
zuwälzen. Zwar kann nicht 
geleugnet werden, daß das In-
ternet neben den vielen Nutz-
anwendungen auch ein erheb-

liches Gefahrenpotential birgt. 
Mit einem einfachen Maus-
klick kann jedes Fenster am 
Bildschirm sekundenschnell 
in Abgründe führen, Gedan-
ken machtvoll an Leidenschaf-
ten binden und dem Leben in 
der physischen Welt entfrem-
den. Doch Technologie ver-
stärkt und beschleunigt immer 
nur das Wollen des Menschen. 
Auch das Internet bringt letzt-
lich nur das ans Licht, was 
in menschlichen Seelengrün-
den ruht und nach Entfaltung 
drängt.

Deshalb ist vor allem ein 
verantwortungsvoller Umgang 
mit den technologischen Mög-
lichkeiten nötig, damit Fehl-
entwicklungen vermieden wer-
den können. Doch dies erfor-
dert Wachsamkeit und Lern-
bereitschaft auch bei allen 
Erziehungsberechtigten, damit 
der »digitale Graben« nicht 
noch tiefer wird. Dieser Begriff 
beschreibt eine Kluft zwischen 
den Generationen:

Junge Menschen erleben 
im Hinblick auf das mobile 
Internet praktisch keine Füh-
rung, keine Grenzen, da die 
Erziehungsberechtigten selbst 
keine oder zu wenig Ahnung 
von der Technologie haben. 
Erwachsene beispielsweise, die 
sich vor wenigen Jahren dazu 
durchringen konnten, ihren 
persönlichen Schriftverkehr 
weitgehend vom Briefeschrei-
ben auf E-Mail umzustellen, 
gehören heute damit längst 
zum »alten Eisen«. Jugendli-
che benutzen zum Informa-
tions- und Gedankenaustausch 
einfach soziale Netzwerke wie 
»Facebook«,  »WhatsApp« 
oder andere Möglichkeiten im 
sogenannten »Web 2.0«. 

Dieses vor etwa zehn Jah-
ren geprägte Schlagwort be-
schreibt die Entwicklung des 
Internets zu einer von allen 
Menschen gemeinsam gestal-
teten Plattform, während da-
vor alle Inhalte – ähnlich wie in 
der physischen Welt – von ver-
gleichsweise wenigen Organi-
sationen oder Einzelpersonen 

bereitgestellt und von den an-
deren einfach konsumiert wor-
den waren. Wie dieses Beispiel 
zeigt, widerspiegeln – und för-
dern – die Entwicklungen im 
Internet grundlegende Ver-
haltensänderungen. Auch wer 
von Kulturpessimismus weit 
entfernt ist, sollte daher mög-
liche Gefahren erkennen und 
ihnen bewußt entgegentreten. 
Denn kritiklose Technik-Eu-
phorie ist mit Sicherheit auch 
kein brauchbares Rezept. Das 
beweisen viele aufsehenerre-
gende Fakten aus Untersu-
chungsergebnissen.

Die Gefährdung der 
Persönlichkeit

Für viele ist es heute be-
reits üblich geworden, jeden 
»Atemzug«, den sie tun, je-
des kleinste Lebensereignis ins 
Netz zu stellen, damit ihnen 
von anderen virtuell auf die 
Schulter geklopft wird. »Ge-
fällt mir!«, lautet der ersehnte 
Kommentar. Daß der Mensch 
umso angreifbarer und schutz-
loser wird, je mehr Intimes er 
öffentlich von sich preisgibt, 
ist naheliegend. Und daß un-
reflektierte Kommunikation 
meist niveau- und anspruchs-
los verläuft, also die geistige 
Arbeit eines tieferen Nachden-
kens von vornherein verhin-
dert, zeigt die Praxis ebenfalls.

Untersuchungen haben 
erwiesen, daß viele Texte aus 
dem Internet nur noch »ober-
flächlich abgeschöpft« wer-
den. Statt in die Materie ein-
zudringen, gleitet der Leser 
(oder besser: der Betrachter) 
über sie hinweg – man spricht 
deshalb ja auch sehr treffend 
vom »Surfen« im Internet. Die 
Gefahr, daß mit der körper-
lichen »Erstarrung« vor dem 
Bildschirm – etwa jeder fünfte 
deutsche Jugendliche verbringt 
täglich mindestens sechs Stun-
den vor dem Computer oder 
Fernsehen – gleichzeitig auch 
die innere Bewegung auf der 

Strecke bleibt, ist also durch-
aus real.

Dazu kommt das offen-
sichtlich enorme Suchtpo-
tential des Internets. Allein 
in Deutschland weisen etwa 
560.000 Menschen klare An-
zeichen von Internetsucht auf 
– sie »bewegen« sich 30 bis 35 
Stunden pro Woche zum rei-
nen Vergnügen im Netz oder 
leiden unter Schlaflosigkeit, 
weil sie auch nachts nicht da-
von loskommen. Sie können 
ihren Medienkonsum nicht 
mehr kontrollieren und ver-
lieren die Fähigkeit, ihre Zeit 
sinnvoll einzuteilen. Absti-
nenzzeiten werden mit kör-
perlichem und seelischem Un-
wohlsein quittiert. Für den in 
der Suchtschleife hängenden 
»Nutzer« haben die Weiter-
führung des jüngsten Inter-
net-Spieles oder die Lust auf 
»Chats«, »Tweets« oder »On-
linedates« hohe Priorität im 
Alltag, und er verliert nach und 
nach die Kontrolle über wich-
tige Bereiche seines Lebens.

Für alle Suchtstoffe gilt 
die Regel: Je mehr davon da 
ist, desto mehr wird konsu-
miert. Kein Wunder also, daß 
das mobile Internet durch die 
weite Verbreitung von Smart-
phones und Tablet-Compu-
tern dazu geführt hat, daß im-
mer mehr Menschen perma-
nent »on« sind – wobei diese 
Kurzform für »online sein« so 
ähnlich klingt wie »auf Droge 
sein« …

Die Auswirkungen des 
immensen Medienkonsums 
sind in ihrer ganzen Band-
breite noch nicht abschätz-
bar. Im Augenblick ist die Si-
tuation mit einem gigantischen 
Feldversuch vergleichbar, des-
sen Ende völlig offen ist. Der 
Psychologe Prof. Dr. Man-
fred Spitzer warnt zum Bei-
spiel von dem Dauerstreß, der 
unbemerkt durch das Dau-
erbombardement mit digita-
len Nachrichten entstehe. Die-
ser zerstöre Nervenzellen und 
schaffe dadurch einen »neuro-
logischen Rahmen«, der nur 
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noch wenig Raum für Kreati-
vität und Spontaneität ließe.

Kurz gesagt: Der 
»Druck« aus dem Internet, die 
Summe der kleinen Ablenkun-
gen, Reaktionsaufforderungen 
und verführerischen Erlebnis-
inhalte, schwächt und gefähr-
det die Persönlichkeit. Er be-
nötigt ausreichenden »Gegen-
druck«: Selbstkontrolle und 
klare Ziele. Vielleicht bemerkt 
so mancher selbstkritische 
Mensch erst angesichts der 
Lockungen des Internets, wie 
wichtig es für ihn ist, wollen zu 
lernen …

Die Gefährdung 
kultureller  
Fähigkeiten

Es zeigt sich auch, daß 
die unkritische Nutzung di-
gitaler Medien wichtige kul-
turelle Fähigkeiten verändert 
oder gefährdet. Clifford Stoll, 
US-amerikanischer Internet-
Experte und -Kritiker in Per-
sonalunion, wies zum Bei-
spiel auf die Verflachung des 
Schreibstils für das Internet 
hin: »Wenn Sie für das Web 
schreiben, müssen Sie kurze 
Absätze schreiben, die völlig 
selbsterklärend sind. Hyper-
text zerstört das Geschichten-
erzählen. Es tötet die Erzäh-
lung. […] Computer sind das 
perfekte Medium, um kurze 
Sachverhalte darzustellen, gar-
niert mit hübschen Bildchen.« 
Insgesamt aber mache das In-
ternet uns nicht mehr, sondern 
weniger gebildet.

Nicolas Carr, ein US-
amerikanischer Journalist, 
der sich mit den gesellschaft-
lichen Auswirkungen der Di-
gitalen Revolution beschäftigt 
hat, kam zu dem Schluß, daß 
der Mensch durch intensive 
Internet-Nutzung auf Dauer 
die Fähigkeit verliert, sich zu 
konzentrieren und strukturiert 
nachzudenken. Auch das Le-
sen habe sich verändert, es sei 
sprunghafter geworden.

Das von immer mehr 
Menschen heute geübte »Mul-
titasking«, also das gleichzeiti-
ge Benutzen mehrerer Medi-
en – Telefonieren und gleich-
zeitig mit dem Computer ar-
beiten oder etwas schreiben 
und gleichzeitig über »Face-
book« tratschen –, stört die 
Konzentrationsfähigkeit be-
sonders. Der deutsche Psy-
chologe und Internet-Kriti-
ker Prof. Dr. Manfred Spit-
zer formulierte diesbezüglich 
im »Hamburger Abendblatt«: 
»Eine wissenschaftliche Un-
tersuchung zur geistigen Leis-
tungsfähigkeit von Menschen, 
die viel mediales Multitasking 
betreiben, ergab, daß alle Fä-
higkeiten, die beim Multitas-
king eine Rolle spielen, in ent-
sprechenden Tests bei Multi-
taskern schlechter ausfallen. 
Sie können sich nicht so gut 
auf das Wesentliche konzent-
rieren, sind leichter ablenkbar 
und können nicht einmal bes-
ser zwischen unterschiedlichen 
Aufgaben hin- und herwech-
seln als Nicht-Multitasker. Im 
Gegenteil: Sie können all dies 
deutlich schlechter. Mit ande-
ren Worten, wer noch keine 
Aufmerksamkeitsstörung hat, 
der kann sie sich durch Multi-
tasking antrainieren.«

Der amerikanische Hirn-
forscher Gary Small, Leiter der 
»Memory and Aging Research 
Center« an der Universität 
von Los Angeles, sagt, daß die 
Nutzung der neuen digitalen 
Medien massiven Einfluß auf 
die Gehirnentwicklung ausübt. 
Bei Kindern und Jugendlichen, 
die viel Zeit mit Smartphones, 
Nintendos und Computern 
verbringen, beobachtete er eine 
»Schwächung der neuronalen 
Schaltkreise, die für den zwi-
schenmenschlichen Kontakt 
zuständig sind«. Sie seien des-
halb zum Beispiel schlechter 
in der Lage, körpersprachliche 
Signale ihres Gegenübers zu 
deuten oder auch vorausschau-
end zu planen und abstrakt zu 
denken. Auch sei es schwer für 
sie, ihre volle Aufmerksamkeit 
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 Ihre Gesundheit und Ihr Wohlbefinden betrifft auch Ihr Wohnumfeld! 

 
 Entscheiden Sie sich für Ihre  
 Gesundheit! 
 
 Wir messen, untersuchen,  
 analysieren und beraten. 
 
 Rufen Sie doch an und  
 erfahren mehr darüber. 
 Telefon 07191 / 950012 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Elektrosmog, Schadstoffe und Schimmelpilze sind  
 möglicherweise auch in Ihrem Wohnumfeld vorhanden  
 

 Weitere Informationen unter  www.baubiologie-layher.de 

• Abbau von Stress

• schnelle Tiefenentspannung

• Unterstützung von Genesungsprozessen

E-Mail: info@peter-hess-institut.de · www.peter-hess-institut.de

Ausbildung in der 
Peter Hess®-Klangmassage 

• Klangmassage I - Die eigene Mitte stärken · 18.-19.02.2017
 Kursgebühr: 220 E · Anmeldung + Info unter Tel.: 04252-9389114

• 1 Tages-Workshops · Info unter: Klang@B-Pihale.de

In Ludwigsburg mit Beate Pihale

AURAHEILUNG
ganz in ihrer Nähe

Günter Färber
Auf der Höhe 2/1

74635 Kupferzell-Künsbach 

Tel.: 07940 / 57203
www.auraheilung-faerber.de
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auf eine Sache zu lenken oder 
über längere Zeit zuzuhören, 
weil sie an eine rasche Abfol-
ge von visuellen und auditi-
ven Reizen gewöhnt seien. Sie 
zeigten vermehrt Symptome 
einer Aufmerksamkeitsdefizi-
tstörung (ADHS), befänden 
sich in einem »Zustand fort-
gesetzter partieller Aufmerk-
samkeit«: Das Gehirn ist dabei 
in ständiger Alarmbereitschaft 
und hält ununterbrochen Aus-
schau nach einem neuen Kon-
takt oder einer spannenden 
Neuigkeit oder Information. 

Menschen können auf 
diese Weise zu »Stimulus-Jun-
kies« werden – sie brauchen 
immer neue Reize, um Ge-
fühlen wie Langeweile auszu-
weichen und scheuen Ruhe, 
Kontemplation und Selbst-
reflexion. Mit anderen Wor-
ten: Während das Gehirn auf 
Hochtouren läuft, führt das ei-
gentlich Menschliche nur noch 
ein trauriges Schattendasein …

In seinem Buch »Warum 
Computer nichts im Klassen-
zimmer zu suchen haben und 
andere High-Tech-Ketzerei-
en« verweist Clifford Stoll auf 
die großen Probleme, die »In-
ternet-Kids« wegen der per-
manenten Ablenkungsgefahr 
mit Aufgaben haben, die Dis-
ziplin verlangen. Sie seien da-
ran gewöhnt, sich »im Netz 
treiben zu lassen« und das 
Wertvollste zu vergeuden, was 
einem zur Verfügung stehe – 
Lebenszeit.

Auch die Fähigkeit, tiefer 
zu schürfen, um Antworten 
auf drängende Fragen zu fin-
den, kann verlorengehen. Clif-
ford Stoll meint, daß das In-
ternet dazu verführt, »schnel-
le, einfache Fragen zu stellen«, 
statt einer Sache wirklich auf 
den Grund zu gehen. Prof. 
Dr. Spitzer formuliert in die-
sem Zusammenhang: »Wer 
sich wirklich Wissen aneignen 
will, muß sich aktiv damit aus-
einandersetzen, Inhalte hin- 
und herwälzen, immer wie-
der durchkneten, infrage stel-
len, analysieren und die Inhal-

te neu zusammensetzen. Das 
ist etwas ganz anderes als das 
Übertragen von Bits und Bytes 
von einem Speichermedium 
zum anderen. Wer nur mit 
Copy and Paste arbeitet, ver-
steht nichts wirklich und kann 
sich nichts merken. Die für das 
Lernen notwendige Tiefe geis-
tiger Arbeit wurde durch digi-
tale Oberflächlichkeit ersetzt.«

Dazu kommt ein Quali-
tätsproblem: Wer heute etwas 
»googelt«, verläßt sich dabei 
nur zu leicht auf die automa-
tisch generierten Ergebnisse, 
ohne deren Herkunft genau zu 
unterscheiden. Wertlose An-
nahmen stehen deshalb häufig 
auf einer Ebene mit fundier-
tem, qualifiziertem Wissen. Im 
Hinblick auf die »Ökonomie 
von Informationen« sei das 
Internet, meint Clifford Stoll, 
den traditionellen Wegen der 
Informationsbeschaffung nicht 
automatisch überlegen. »Nur 
wenn Sie extrem erfahren sind, 
können Sie auf dem Netz billig 
an gute Informationen kom-
men. Aber sie müssen Ihre ei-
gene Zeit investieren. Wir den-
ken immer nur, das Internet 
sei kostenlos. Ist es nicht. Und 
wenn sie glauben, das Internet 
sei schnell: Ist es nicht. Den-
ken sie nur an die Download-
Zeiten. The World Wide Wait! 
Die meisten Menschen glau-
ben, Computer könnten besser 
denken als wir. Ich denke, ge-
nau das Gegenteil ist der Fall.«

Nicht zuletzt weisen Stu-
dien auch auf psychosomati-
sche Probleme durch übermä-
ßigen Internet-Konsum hin. 
Vor allem über Schlaflosigkeit 
und Depressionen wird be-
richtet.

Dumm, krank und  
erfolglos?

All die kritischen Stim-
men und Studienergebnisse 
zusammengenommen, spricht 
tatsächlich einiges dafür, daß 
das Internet dumme, kranke 

und erfolglose Menschen »ge-
neriert«. Zumindest liegt in 
der digitalen Welt ein erheb-
liches Gefährdungspotential. 
Wobei die genannten Begriffe 
nicht allzu einseitig interpre-
tiert werden sollten.

Eine übermäßige Inter-
net-Nutzung führt nicht zu 
»Dummheit« im Sinn von 
nicht mehr vorhandener In-
telligenz. Untersuchungen ha-
ben nachgewiesen, daß die di-
gitale Welt den Verstand sogar 
schärfen kann, daß internetge-
prägte Menschen beispielswei-
se schneller auf visuelle Stimu-
li reagieren, große Informati-
onsmengen rascher verarbeiten 
und schneller entscheiden kön-
nen, was wichtig ist. Gehirn-
prozesse können also an Effi-
zienz gewinnen. 

Die Frage ist aber: Gehört 
zum Menschsein nicht mehr? 
Was nutzt die ideale Techni-
kaffinität, wenn die natürliche 
Lern- und Erkenntnisfähig-
keit leidet? Wenn die Empfin-
dung des Geistes unterdrückt 
ist und sich die Intelligenz auf 
»kalte« Informationsverar-
beitung reduziert? Sobald der 
Mensch seine Menschlichkeit 
verkümmern läßt, ist er wirk-
lich dumm.

Was körperliche und 
psychosomatische Erkran-
kungen anlangt, die durch di-
gitale Medien (mit)ausgelöst 
werden können, stehen uns 
vielleicht noch einige unlieb-
same Erkenntnisse bevor. Die 
immer weiter verbreitete In-
ternet-Sucht, verbunden mit 
erheblichen Störungen der so 
wichtigen REM-Schlafpha-
sen oder mit depressiven Ver-
stimmungen, ist freilich schon 
schlimm genug. Aber es gibt 
noch weitere Hinweise auf 
Langzeitfolgen – sie reichen 
von verminderter Lern- und 
Orientierungsfähigkeit über 
Streßanfälligkeit bis hin zu 
den noch nicht abschätzbaren 
körperlichen Auswirkungen, 
die eine Langzeit-Nutzung 
von Mobiltelefonen nach sich 
ziehen wird.

Auch die Behauptung, 
durch Medienkompetenz und 
Übung im Umgang mit dem 
Internet automatisch beson-
ders erfolgreich im Leben zu 
sein, muß sich auf dem Prüf-
stand erst noch bewähren. 
Zweifellos: Die digitale Welt 
erleichtert und beschleunigt 
viele Arbeiten erheblich. Aber 
mit Computern kann man 
eben auch »perfekt« seine Zeit 
verschwenden, sich in Unwe-
sentlichem, Nebensächlichem 
verirren – was beispielsweise 
dem beruflichen Erfolg nicht 
wirklich zuträglich ist.

Zweifellos ist die Aufge-
schlossenheit eines Menschen 
gegenüber neuen Technologi-
en für manche Berufe wichtig 
und ein Indiz für gewisse per-
sönliche Qualitäten. Allerdings 
nicht unbedingt für Vertrau-
enswürdigkeit. In einem inte-
ressanten Versuch haben An-
drew K. Przybylski und Netta 
Weinstein von der University 
of Essex herausgefunden, daß 
Menschen, die sich zu einem 
Gespräch hinsetzen und dabei 
zuerst einmal ihr Mobiltelefon 
auf den Tisch legen, durch die-
se Handlung von ihrem Ge-
genüber bei persönlichen The-
men vergleichsweise schlech-
te Bewertungen für Empathie 
und Beziehungsqualität erhal-
ten. Diese Beurteilung erfolgt 
unbewußt. Die Forscher ver-
muten, daß das Mobiltelefon 
die Öffnung zum Gegenüber 
behindert und die Botschaft ei-
ner geteilten Aufmerksamkeit 
vermittelt: »Ich bin bereit, die-
ses Gespräch jederzeit stören 
zu lassen und zu unterbrechen, 
Du bist nicht so wichtig!«

Wie erfolgreich können 
Menschen sein, deren Auf-
merksamkeit immer von Ne-
benschauplätzen wie Facebook 
oder dem Mail-Eingangsord-
ner gefangen ist? Die zwar 
»Multitasking« pflegen, aber 
immer nur alles horizontal-
oberflächlich abarbeiten, ohne 
einen Zugang zur Tiefe oder 
Vielschichtigkeit eines Themas 
zu finden?



16 naturscheck winter 2016

B
ew

uß
ts

ei
n

Eine Studie hat beispiels-
weise gezeigt, daß ein durch-
schnittlicher Büroangestellter 
täglich 49 Minuten dafür auf-
wendet, seine E-Mails zu ver-
walten. Pro Stunde kontrol-
lierten die Studienteilnehmer, 
wie eine Beobachtungs-Soft-
ware auf den Computern zeig-
te, ihren Posteingang 30 bis 40 
Mal, der IQ fiel durch diese 
permanente Ablenkung um bis 
zu 10 Prozent.

Wissenschaftler der Uni-
versity of California kamen bei 
einer anderen Studie ebenfalls 
zu einem klaren Ergebnis: Wer 
von seinem Mail-Account ab-
geschnitten wird, arbeitet nicht 
nur fokussierter und produkti-
ver, sondern auch unter deut-
lich weniger Streß.

Mehr Erfolg durch das 
Internet? Was heißt 
»erfolgreich«?

Man könnte den Begriff 
»Erfolg« auch an der Frage 
messen, ob es einem Menschen 
gelingt, sich in seinem Leben 
persönlich zu entfalten und zu 
entwickeln, den tieferen Sinn 
in seinem Dasein zu entdecken 
und zu erfüllen, sich als Geist-
wesen (und nicht nur als Ver-
standeswesen) zu erweisen. 
Und diesbezüglich dürfte Vor-
sicht geboten sein: Wer die ver-
netzte Welt, in der heute Ge-
danken und Gefühle kommu-
niziert werden, zugunsten die-
ses Erfolgs nutzen will, muß 
zweifellos sehr achtsam sein.

Was also tun?

Halten wir fest: Kultur-
pessimismus ist kein Rezept, 
kritiklose Technikgläubigkeit 
aber auch nicht. Wir werden 
im Hinblick auf die Gefah-
ren durch das Internet nicht 
umhin kommen, klarere Rah-
menbedingungen zu definieren 
und einzuhalten. Sonst besteht 
wirklich die Gefahr, daß wir, 

wie Manfred Spitzer es in sei-
nem Buch »Digitale Demenz« 
ausdrückt, »uns und unsere 
Kinder um den Verstand brin-
gen«.

Ein wichtiger Ansatz-
punkt ist natürlich die Quan-
tität der Internetnutzung. Den 
Eltern wird empfohlen, mit ih-
ren Kindern klare Regeln und 
Zeiten für die Computernut-
zung zu vereinbaren:

» Kinder sollten sich frü-
hestens im Alter zwischen drei 
und fünf Jahren und täglich 
maximal 30 Minuten am Com-
puter beschäftigen, später, bis 
zum Alter von zehn Jahren, 
maximal eine Stunde pro Tag.

» Im Jugendalter emp-
fiehlt sich ein Wochenbudget 
von etwa acht Stunden. Gera-
de im Altersbereich zwischen 
12 bis 15 Jahren wird viel »ge-
chattet«; üblicherweise verän-
dert sich dieses Verhalten erst, 
wenn eigenständige »direk-
te« soziale Kontakten gepflegt 
werden können (»Face to face« 
ersetzt »Facebook«).

» Wenn Eltern die zeitliche 
und inhaltliche Beschränkung 
der Computer- und Internet-
nutzung bei ihrem Kind nicht 
mehr durchsetzen können, 
sollte dies als Alarmsignal ge-
wertet werden, das bereits auf 
ein suchtartiges Verhalten hin-
weist.

Äußerst umstritten sind 
derzeit – wohl zu recht – alle 
Bestrebungen dahingehend, 
den Schulunterricht möglichst 
früh mit digitalen Medien zu 
gestalten, um die »Medien-
kompetenz« der Kinder zu er-
höhen.

» Die Faustregel, »was man 
anfassen darf, das versteht man 
später auch«, läßt sich nicht 
ohne weiteres auf die Mensch-
Computer-Interaktion über-
tragen. Wer mit der Maus auf 
etwas zeigt, »begreift« es damit 
nämlich nicht. Studien zeigen 
zum Beispiel, daß Kinder über 
einen Lerngegenstand schlech-
ter nachdenken können, wenn 
sie sich den Lernstoff in der 
Grundschule per Mausklick 

erschlossen hatten. Jedoch 
konnte keine Bildungsstudie 
beweisen, daß der Lernerfolg 
in der Vorschule sich durch 
den Umgang mit dem Compu-
ter verbessern würde.

» Ein guter, also dem Men-
schen dienlicher Umgang mit 
dem Werkzeug Internet kann 
nur erfolgen, wenn Kinder 
Zeit haben, die Welt zu erkun-
den und Erfahrungswissen zu 
sammeln. Kompetent wird ein 
Mensch durch echte sinnliche 
Erfahrungen, durch die Ver-
schiedenartigkeit der Mitmen-
schen, das Erleben von Wider-
sprüchen, durch das Verspüren 
von Empathie, aufgrund der 
Tatsache, daß der Nächste Leid 
und Ängste genauso erfährt 
und sich nach Glück genauso 
sehnt, wie man selbst.

» Wer für sein Leben ei-
nen roten Faden gefunden 
hat, wird die Informations-
Fragmente im Netz eher sinn-
voll nutzen können und nicht, 
wie es heute so oft der Fall ist, 
das Internet als Wissens- und 
vielleicht sogar Sinnlieferan-
ten verstehen. Wer sich dage-
gen ohne eigene Erfahrungen, 
ausreichende Vorbildung oder 
mit mangelndem zwischen-
menschlichen Kontakt vom 
Internet »inspirieren« läßt, 
strandet mit einem Kopf voller 
neuer Probleme und dem Ge-
fühl innerer Leere …

Der zunehmende Druck 
aus dem Netz verlangt nach 
Gegendruck – nach einer be-
wußten Lebensführung und 
einem hohen Maß elterlicher 
Verantwortung. Es liegt an 
uns, ob sich die neuen Techno-
logien als Segen oder als Fluch 
erweisen – als Weg in eine le-
benswerte Zukunft oder als 
Abstieg in die »digitale De-
menz«, die Menschen zu dum-
men, kranken und erfolglosen 
Mitläufern degeneriert.

	 Autoren 
Werner Huemer &  

Mehmet Yesilgöz 

www.werner-huemer.net 

www.lebenswertes.de
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»Um die Welt ein bißchen 
friedlicher zu machen, sind 
wir angetreten«, erklären die 
beiden Tierschützer. »Un-
ser Ziel ist ein Lebenshof, der 
gleichzeitig auch eine Begeg-

nungsstätte für Neugierige 
und Gleichgesinnte ist.«

Alles begann mit ei-
nem heimatlosen Schaf, das 
die beiden unterwegs gefun-
den und adoptiert haben. In-
zwischen ist daraus eine klei-
ne Herde geworden. Weitere 

Tiere kamen hinzu. Was noch 
fehlt, ist der Ort, an dem die 
»multikulturelle Tierfamilie« 
untergebracht werden kann.

»Wir informieren und 
klären auf, wie Tiere behan-
delt werden, damit menschli-
che Bedürfnisse gestillt wer-
den können. Das tun wir vor 
Ort im Vegativ und durch 
verschiedene Info-Kampag-
nen. Langfristig und nachhal-
tig möchten wir einen wert-
vollen Beitrag zur Schaffung 
und Erweiterung des Be-
wußtseins für Achtung und 
Mitgefühl gegenüber unseren 
Mitgeschöpfen leisten. Zu-

sätzlich retten wir ausgesetz-
te und schlecht gehaltene Tie-
re, bringen sie an geeigneten 
Stellen unter und schaffen Pa-
tenschaften. In Zukunft wol-
len wir einen Gnaden- und 
Lebenshof aufbauen und be-
treiben, auf dem vor allem 
verstoßene Tiere unterge-
bracht, versorgt und gepflegt 
werden, aber auch Begegnung 
und Zuflucht für Mensch und 
Tier möglich sind.«
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In »Das kleine Glück 
möchte abgeholt werden« 

findet der Leser 222 Anstif-
tungen zum Glücklichsein. 
Die Kurzgeschichten stam-
men von Menschen, die über 
Glücksmomente in ihrem 
Leben berichten. Darunter 
so illustre Namen wie Mi-
nister Heiko Maas, Komi-
ker Eckart von Hirschhausen 
und Gehirnforscher Profes-
sor Gerald Hüther. 

Alle beantworten sie 
die Frage: Was macht dich 

glücklich? Und hier sind die 
Geschmäcker ja bekannt-
lich verschieden. Und das 
ist auch gut so. Das macht 
die Welt bunt und lebendig. 
Dieser Erkenntnis folgend, 
ruft die Glücksministerin 
alle Menschen dazu auf, sich 
an dem großen Glückspro-
jekt zu beteiligen. Auf  www.
MinisteriumFuerGlueck.
de/DasKleineGlueck kön-
nen auch Sie ihre Glücksge-
schichten einsenden. Viel-
leicht wird aus dem ersten 

Glücksbuch der Glücksmi-
nisterin dann ein Fortset-
zungsroman! Es wäre ihr zu 
wünschen. Denn was könnte 
schöner sein, als andere Men-
schen glücklich zu machen?!

	 Bestellinfos 

Das kleine Glück möchte 

abgeholt werden 

Gina Schöler 

ISBN 978-3-593-50589-3 

Campus Verlag, 256 Seiten 

Preis: 17,95 Euro

	 Weitere Infos 

www.liveandletlive.de

Live and let live – Ein Hilfsprojekt für Tiere

BUCHTIPP: Das kleine Glück möchte abgeholt werden

Regelmäßig berichten wir im NATURSCHECK über förderungswürdige regionale Projekte. 
Ein solches ist 2015 in Schwaigern entstanden. »Live and let live« ist eine gemeinnützige 
Gesellschaft zur Förderung des Tierschutzes. Initiatoren sind die Betreiber des Bioladens 
»Vegativ« in Gemmingen – Corinna und Matthias Budig.

2015 haben wir im NATURSCHECK über die »Glücksministerin« Gina Schöler aus Mannheim 
berichtet, die es sich zur Lebensaufgabe gemacht hat, auch in Deutschland das »Brutto-
sozialglück« einzuführen. Das von ihr gegründete »Ministerium für Glück und Wohlbefin-
den« ist inzwischen eine echte Institution und hat schon viele Menschen inspiriert. Gera-
de ist Gina Schölers erstes Buch erschienen.
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Sophie ist 16 Jahre alt und 
geht in die 11. Klasse des 

Gymnasiums. Ihren ersten ei-
genen Computer bekam sie 
mit 13, ihr erstes Handy mit 
11, das erste Smartphone mit 
14 Jahren. Dem NATUR-
SCHECK erzählt sie, wel-
che Erfahrungen sie im Um-
gang mit den neuen Medien 
gemacht hat und welche Un-
terschiede sie bei Jungen und 
Mädchen wahrnimmt.

Liebe Sophie, Du bist ver-
gleichsweise spät in die Smart-
phone-Welt eingestiegen. Wie 
empfindest Du die permanente 
Präsenz von Mobiltelephonen? 

Sophie: 
Ich finde, daß extrem viele Ju-
gendliche ihren Handy- und 
Internetkonsum nicht kont-
rollieren können. Ich sehe aber 
auch viele ältere Jugendliche 
(in meinem Alter), die begin-
nen, sich davon zu distanzie-
ren. Wenn ich meinen zehn-

jährigen Bruder betrachte, der 
würde jeden Tag von morgens 
bis abends seine Computer-
spiele spielen oder Videos an-
schauen, wenn er dürfte. Das 
heißt für mich, daß die Gefahr 
der Abhängigkeit immer grö-
ßer wird, je jünger die Kin-
der sind. Ich kann inzwischen 
Prioritäten setzen. Anstatt mit 
meinen Freunden zu »chat-
ten« oder zu surfen, lerne ich 
für die Schule.

Du meinst also, man braucht 
ein gewisses Maß an Vernunft, 
um diese Prioritäten setzen zu 
können?

Sophie:  
Ich glaube, man muß irgend-
wann erkennen, was man 
wirklich braucht und was 
nicht. Bei mir war es in der 
sechsten Klasse, als ich mein 
erstes Handy bekam. Ich habe 
mich so viel mit diesem Han-
dy beschäftigt, daß ich in der 
Schule richtig schlecht wurde. 
Meine Mutter hat mir dann 
Reportagen gezeigt, wo es um 
dieses Thema ging. Und mir 
wurde klar: das ist der Grund. 
Ab diesem Zeitpunkt habe ich 
mich auf andere Dinge kon-
zentriert. 

Wieviel Zeit verbringst Du heu-
te täglich am PC oder am Smart-
phone?

Sophie: 
Das kommt darauf an, wieviel 
ich für die Schule zu tun habe 

und ob Klassenarbeiten anste-
hen. Wenn Ferien sind, fällt 
mir auf, daß ich sehr viel mehr 
Zeit damit verbringe. Vor al-
lem, wenn ich alleine in mei-
nem Zimmer bin. Das heißt, in 
den Ferien sind es in etwa zwei 
bis drei Stunden täglich, an-
sonsten etwa zwei Stunden.

Das bezieht sich dann rein auf 
das Smartphone, richtig? Welche 
Rolle spielt dann noch der Com-
puter?

Sophie: 
Ich bin selten am Computer, 
schaue auch kaum fern. Aber 
ich bekomme aus meinem 
Umfeld mit, daß vor allem die 
Jungs Stunden lang und gan-
ze Abende lang »zocken«, also 
Computerspiele spielen. 

Wenn Du jetzt vergleichst, wie 
Du als Zehnjährige mit den mo-
dernen Medien umgegangen 
bist. Was hat sich für Dich seit-
dem verändert?

Sophie: 
Obwohl die elektronischen 
Geräte noch nicht so verbreitet 
waren wie heute, habe ich sehr 
viel mehr Zeit damit verbracht. 
Heute ist es mir wichtiger, per-
sönlich mit den Leuten zu re-
den.

Wie ist das bei Deinen Freun-
den und Freundinnen?

Sophie: 
Ich denke, da ist es anders. 
Wahrscheinlich bin ich eine 
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Warum Sophie ihr Facebook-Konto löschte …

Die Kritik am übergroßen Internet- und Smartphone-Konsum der Kinder und Jugendlichen 
kommt vor allem von Erwachsenen. Während die Generation 40+ häufig noch ohne »virtu-
elle Hilfsmittel« aufgewachsen ist, sind sie für die Generation Facebook wie das tägliche 
Brot. Doch wie erleben die Jugendlichen selbst diese Entwicklung?
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Ausnahme und bin vergleichs-
weise wenig am Handy. Meine 
beste Freundin ist stundenlang 
auf Instagram und in anderen 
sozialen Netzwerken. Einfach, 
weil sie nicht wahrnimmt, daß 
das nichts bringt. Und ich bin 
auch sicher, daß sich das auf 
ihre schulische Leistung aus-
wirkt. Bei den Jungs ist das 
Verhältnis zu elektronischen 
Geräten anders als bei den 
Mädchen. Die Jungs zocken. 
Die Mädchen schreiben ein-
ander oder schauen Bilder an. 
Was aber auch heißt, daß viele 
Jungs tatsächlich den ganzen 
Tag am PC verbringen.

Was würde passieren, wenn Du 
eine Woche auf Computer und 
Smartphone verzichten müß-
test?

Sophie: 
Das tue ich regelmäßig, zum 
Beispiel in den Ferien. Ich 
wollte mir selbst und mei-
ner Mutter beweisen, daß ich 
das kann. Und ich stelle fest, 
daß ich dadurch ruhiger wer-
de. Wenn mir jemand schreibt, 
ist immer der Zwang da, ant-
worten zu müssen. Weil der 
andere das erwartet. Das ist so 
eine Art Abhängigkeit. Wenn 
ich das Handy weglege, mer-
ke ich, daß ich mehr zu mir 
selbst komme. Aber ich könn-
te nicht komplett auf das Han-
dy verzichten. Denn z. B. den 
Stundenplan in unserer Schu-
le sehe ich nur auf dem Smart-
phone. Anders würde ich die-
se Information gar nicht be-
kommen.

In welchen sozialen Netzwerken 
bist Du noch präsent? 

Sophie: 
Ich habe auf meinem Handy 
nur WhatsApp zum kosten-
los telefonieren und SnapChat 
- da kann man Bilder verschi-
cken und anschauen, die nach 
zehn Sekunden wieder ge-
löscht sind. Und dann habe 
ich noch Instagram, ebenfalls 
zum Bilder verschicken. Mein 
Facebook-Konto habe ich in-
zwischen gelöscht. Zum einen, 

weil Facebook immer weniger 
beliebt ist, zum anderen, weil 
ich die immer größere Abhän-
gigkeit gespürt habe. Und ich 
mag es nicht, von irgendetwas 
abhängig zu sein und mich 
selbst nicht kontrollieren zu 
können. 

Würdest Du Bilder von Dir ins 
Netz stellen? Und wenn ja, wel-
che?

Sophie: 
Als ich noch auf Facebook 
war, wo jeder die Bilder sehen 
kann, habe ich gar keine Fo-
tos von mir gepostet. Auf In-
stagram habe ich mein Konto 
auf privat gestellt. Da haben 
nur Menschen Zugriff, die ich 
akzeptiert habe. Aber auch da 
stelle ich keine freizügigen Bil-
der rein. Man hört so viel dar-
über, was mit solchen Bildern 
passieren kann.

Was erzählst Du anderen Men-
schen im Netz über Dein Privat-
leben? 

Sophie: 
Ich habe keine App mehr, wo 
ich etwas über mich selbst 
preisgeben könnte. Ich finde 
diese Art von Kommunikati-
on extrem unpersönlich. Und 
wenn ich eine Nachricht be-
komme, weiß ich nicht, ob sie 
von meiner Freundin kommt 
oder ob sie ein fünfzigjähri-
ger fremder Mann geschrieben 
hat. Der persönliche Kontakt 
hat eine andere  Dimension. 
Wenn man immer nur schreibt, 
entstehen dauernd Mißver-
ständnisse. Wenn wir mitein-
ander reden, erkenne ich schon 
an Deiner Tonlage, was Du 
denkst.

Wie stellst Du Dir die Zukunft 
vor? Werden alle Menschen nur 
noch vor dem Bildschirm sitzen 
oder sich wieder mehr in der 
Natur aufhalten?

Sophie: 
Ich glaube, um ehrlich zu sein, 
daß es in absehbarer Zeit nicht 
besser wird. Wenn jetzt in den 
Grundschulen schon Tablets 
für kleine Kinder eingeführt 

werden, dann wachsen die ja 
da hinein. Und auch viele Ma-
schinen werden nur noch über 
Computer betrieben. Das be-
trifft dann nicht mehr nur die 
Jugendlichen, sondern alle 
Menschen. Wenn die einfachen 
Aufgaben wegfallen und von 
Maschinen gemacht werden, 
dann erleichtert das vielleicht 
das Leben, aber was werden 
die Menschen damit anfangen? 

Gehen Sie tatsächlich mehr hi-
naus in die Natur? Ich weiß 
nicht. Vielleicht tun sie das Ge-
genteil und verbringen noch 
mehr Zeit am Computer.

Liebe Sophie, herzlichen Dank 
für Deine ehrliche Meinung.

	 Das Gespräch führte 

Michael Hoppe

RM Heilpraktikerschule
&

Naturheilkundliches Seminarzentrum
--NEU-- jetzt in Ilsfeld

Beginn jedes Jahr im Oktober

kein rollierendes System gleicher Anfang für alle

2-jährige Heilpraktiker-Ausbildung 

Renate Merkle Heilpraktikerin und Schulleiterin

74354 Besigheim  Tel. 07143/409576*

        www.naturheilpraxis-merkle.com
weitere Infos, Kurse und Seminare unter

1-jährige Phytotherapieausbildung
Beginn Do. 23.03.2017, 1x monatlich
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Bedienungsanleitung:

Diese Kolumne dient 
nicht dazu, Ängste zu schü-
ren, sondern Hintergründe 
aufzuzeigen. Wer »ein biß-
chen« mehr weiß, was hin-
ter den Kulissen läuft, der ist 
deshalb zwar nicht unbedingt 
entspannter, hat jedoch mehr 
Handlungsspielraum. Er kann 
zumindest sagen: ich mache 
mit, oder ich mache nicht mit! 
Solange man uns medial für 
dumm verkauft und politische 
Entscheidungen als zwangs-
läufig oder gar »alternativlos« 
darstellt, bekommen alle Din-
ge einen religiösen Charak-
ter. Dann heißt es, blind zu 
glauben und Dogmen einfach 
zu akzeptieren, wie absurd 
sie uns auch selbst erscheinen 
mögen. Und das sollte für den 
aufgeklärten Menschen nicht 
mehr nötig sein … Die Zeit 
des blinden Glaubens ist end-
gültig vorbei!

Wir befinden uns inmit-
ten eines großen Transforma-
tionsprozesses. Immer mehr 
Menschen erkennen, daß die 
alten Glaubenskonstrukte, 
sei es in Religion, Wirtschaft, 
Wissenschaft oder Politik, ir-
gendwann in einer Sackgasse 
enden. Denn es fehlt ihnen die 
höhere Weisheit, der ganzheit-
liche Ansatz und – im wahrs-

ten Sinn des Wortes – die Spi-
ritualität. Der geistige Mensch 
denkt nicht mehr in Konfes-
sionen, Kasten, Rassen oder 
Ideologien. Er stellt den Men-
schen und die Menschlichkeit 
in den Mittelpunkt seiner Be-
strebungen. Am Wohle aller 
richtet er seine Entscheidun-
gen aus. 

Bis dahin ist es aber noch 
ein weiter Weg. Denn noch 
immer wird die Welt regiert 
von einer fetten, gierigen Spin-
ne, die uns in ihrem unsicht-
baren Netz gefangen hält. Es 
wird Zeit, daß wir beginnen, 
die Schere auszupacken und 
alte Fäden abzuschneiden …

US-Wahl

Was soll man dazu sagen? 
Die einen sehen in dieser Wahl 
den Sieg der Demokratie, also 
der freien Bürger, die sich 
nicht mehr dem immerglei-
chen kriegstreiberischen Esta-
blishment beugen wollen. Die 
anderen empfinden es als Be-
leidigung, nun vier Jahre lang 
von einem narzißtischen Pfau 
regiert zu werden. Letztlich 
ist es ein historisches Ereig-
nis. Und erst die Zukunft wird 
zeigen, welche Folgen sich da-
raus ergeben.

Der Kolumnist Sascha 

Lobo 
drückte 
seine Beden-
ken am Tag danach auf 
SPIEGEL ONLINE so aus: 
»Aufgewacht in einem Alp-
traum! (-) Trumps Wahl ist 
eine Botschaft, die jede auch 
nur halbwegs demokratische 
Person verinnerlichen muß. 
Das machtvollste Überwa-
chungssystem aller Zeiten, 
verbunden mit einer drohnen-
basierten, international ange-
wendeten Tötungsmaschine-
rie, den Codes für Atombom-
ben, ist nun in den Händen 
eines jähzornigen, narzißti-
schen, menschenfeindlichen 
Lügners.«

Ja, so könnte man es aus-
drücken. Doch was wäre die 
Alternative gewesen? Eine 
ferngesteuerte Lobbymario-
nette à la Hilary C., die zum 
zweiten Mal durch ihre un-

nahba-
re, merkel-

sche Art im emo-
tionalen Amerika gescheitert 
ist! Die nicht erkannt hat, daß 
der Mensch im 21. Jahrhun-
dert nicht mehr regiert, son-
dern gehört werden will! Die 
ins selbe Horn blies, wie alle 
wirtschaftlich Ferngesteuer-
ten vor ihr: Böses Rußland! 
Internationaler Terrorismus! 
US-Globalisierung! Frei-, re-
spektive »Sklavenhandelsab-
kommen« als weiterer Schritt 
in Richtung Diktatur der US-
Konzerne! 

Die Lobreden auf Do-
nald Trump als »Heilsbringer« 
für Frieden in Europa und 
der Welt sind natürlich eben-
falls unangebracht. Er ist we-
der berechenbar noch Huma-
nist. Seinen Reichtum hat er 
mit vielen krummen Geschäf-
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Aktuelle Kurznachrichten aus der »Schönen Neuen Welt 
menschlichen Wahnsinns«! – Winter 2016

Liebe Mitmenschen, nach der letzten Ausgabe rief mich eine Dame an und fragte, warum 
ich denn in dieser Kolumne immer so negative Sachen schreibe. Es sei doch im Grunde al-
les gut. Womit sie natürlich Recht hatte. In der Welt der Polarität haben alle Dinge mindes-
tens zwei Seiten. Und je mehr man vom Schmutz der Welt in sich aufnimmt, desto häufiger 
schlägt er einem auf den Magen. Deshalb habe ich mich entschlossen, diese Kolumne des 
Wahnsinnes endgültig einzustellen ... zwar nicht sofort, aber spätestens im Jahr 2030, wenn 
Angela Merkel in Rente und der (wiedergeborene) Dalai Lama König von Deutschland ist. 
Bis dahin bleibt Ihnen die »Schöne Neue Welt menschlichen Wahnsinns« erhalten.
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ten und ohne Rücksicht auf 
seine Nebenmenschen erlangt 
– u.a. mit dubiosen Spielcasi-
nos. Umso bedenklicher sind 
die euphorischen Kommen-
tare vieler angeblich »Weiter-
denkenden«. In Deutschtüm-
lerkreisen machte sogar nach 
dem peinlichen »Wir sind 
Papst« das unvermeidliche 
»Wir sind US-Präsident« die 
Runde, da Donald T. pfälzi-
sche Vorfahren hat. Jeder sieht 
eben in der Wirklichkeit das, 
was er darin sehen möchte.

Fakt ist: Lügen haben den 
gesamten US-Wahlkampf be-
stimmt. Der bessere Lügner 
hat gewonnen! Mehr gibt es 
eigentlich nicht zu sagen. Die 
gute Nachricht dabei: Vie-
le Menschen möchten Verän-
derung und nehmen die alten 
Elite-Systeme nicht mehr hin. 
Was sie jedoch alternativ be-
kommen, ist doch eher frag-
würdig. Und das ganze Proze-
dere erinnert an ein Spiel, das 
im Englischen »I choose, you 
decide« heißt. Was übersetzt 
bedeutet: »Du hast die freie 
Wahl, dich zu entscheiden – 
zwischen den (zwei) Möglich-
keiten, die ich dir biete.«

Ergo: Freie Wahlmög-
lichkeit ist nicht die Wahl zwi-
schen Pest und Cholera, son-
dern ein individuelles Umden-
ken! Und dies findet derzeit 
weltweit statt! Auch wenn die 
Mainstream-Medien uns oft 
das Gegenteil suggerieren.

Erdogan

Zu Diktator Erdogan nur 
ein Satz: Alle Voraussagen ha-
ben sich bestätigt, und die ein-
zige, die es nicht mitbekom-
men hat, heißt … ? Dreimal 
dürfen sie raten!

Mal wieder Oettinger

Es ist schon etwas Magi-
sches, was Günther Oettinger 
umgibt. Gerade hat ihm EU-
Präsident Juncker einen Maul-

korb verpaßt, weil er »frei von 
der Leber« zuerst alle Schwu-
len beleidigt, die nicht TTIP-
freudigen Wallonen als Kom-
munisten bezeichnet und die 
»Schlitzaugen« kollektiv als 
»Schlitzohren« diskreditiert 
hat. Dazu sind ihm noch di-
verse andere Statements he-
rausgerutscht, die an keinem 
Stammtisch fehlen dürfen. Zu-
dem wurde er in den letzten 
Jahren zahlreicher Lügen und 
Zahlenfälschungen überführt. 
Immer ihm treuen Dienst für 
Wirtschaft und Lobbyismus!

Dennoch – oder gera-
de deshalb? – ist er im Okto-
ber eine weitere Karrierestufe 
nach oben gestolpert. Der hu-
morlose, korrupte und stark 
in seinen verbalen Fähigkeiten 
eingeschränkte CDU-Politi-
ker ist nun europaweiter Chef 
des Haushalts- und Personal-
ressorts. Und damit – halten 
Sie sich fest!!! - Vizepräsiden-
ten der EU-Kommission.

Da wundern wir uns, daß 
immer mehr Länder die EU 
verlassen wollen? Der Brexit 
war sicher erst der Anfang. 

Schule 2.0

Wenn Sie die ersten Bei-
träge in diesem Heft aufmerk-
sam gelesen haben, ist Ih-
nen vielleicht aufgefallen, daß  
sich viele kluge Menschen da-
für aussprechen, den PC- und 
Internetkonsum bei Kindern 
massiv einzuschränken, um 
kein Heer debiler »Smartpho-
ne-Zombies« heranzuzüchten. 
Und was fordert die Politik? 
Ein flächendeckendes Zombi-
fizierungsprogramm! 

Die deutsche Bildungs-
ministerin Johanna Wanka hat 
im Oktober ihre Vision von 
der Schule 2.0 kundgetan: Ta-
blets für alle Schüler ab der 
Grundschule!!! Alle 40.000 
Schulen in Deutschland - 
Grundschulen, weiterführen-
de Schulen und Berufsschulen 
- sollen bis 2021 Breitbandan-
bindung, WLAN und Com-

Geschenke für die Seele
Tu dir was Gutes

Öffnungszeiten: 
Mo-Fr: 10.00 - 18.30 Uhr

Sa: 10.00 - 16.00 Uhr

Untere  Neckarstraße 16
74072 Heilbronn
Tel.: 07131-677 699
www.steinundduft.de

Gemmologisch 
kontrollierte 
Steinqualität
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puter bekommen. Das milli-
ardenschwere »Digitalpaket 
für Schulen« sei eine absolut 
notwendige Investition in die 
wirtschaftliche Zukunft unse-
res Landes.

Daß viele Schulen in 
Deutschland ganz andere Sor-
gen haben, es an Lehrern man-
gelt, durch undichte Dächer 
regnet, Toiletten verstopft 
sind und nicht zuletzt die Zu-
wanderungspolitik der letzten 
Jahre den Lehrern ganz ande-
re Aufgaben stellt, spielt dabei 
keine Rolle. Auch die Tatsa-
che, daß inzwischen ein Drit-
tel aller Jugendlichen nicht 
mehr richtig lesen und schrei-
ben kann, das »Aufmerksam-
keitsdefizitsyndrom« immer 
mehr um sich greift und die 
Internetsucht zur Volksseu-
che Nr. 1 mutiert, schreckt die 
Regierung nicht. Der »Wirt-
schaftsstandort« Deutschland 
muß seine Jung-Zombies fit 
machen für das nächste digita-
le Jahrtausend. 

Widerspruch kommt vor 
allem von denen, die wirk-
lich mit Kindern zu tun ha-
ben. So erklärt Josef Kraus, 
Präsident des Deutschen Leh-
rerverbands: »Ich möchte kei-
ne Laptopklassen.« Das brin-
ge nur der IT-Industrie Geld. 
Bei den Schülern würde durch 
noch mehr Digitalisierung die 
Neigung zum »Häppchenwis-
sen« weiter gesteigert. »Besser 
wäre es«, so Josef Kraus, »das 
Geld in die Schulbibliothe-
ken zu stecken. Gerade sozial 
schwache Schüler müssen le-
sen, lesen, lesen - und zwar das 
gedruckte Wort." 

Bereits heute haben vie-
le Eltern Schwierigkeiten, den 
Internet- und Smartphone-
Konsum ihrer Kinder in ei-
nem erträglichen Rahmen zu 
halten. Mit der Computer-
pflicht in der Grundschule 
werden diese Anstrengungen 
von staatlicher Seite sabotiert. 
Da interessiert es nicht, daß 
im cyberaffinen China inzwi-
schen Millionen Jugendliche in 
psychiatrischer Dauerbehand-

lung sind, da sie mit der realen 
Welt und ihren Mitmenschen 
nicht mehr klarkommen. Daß 
im Hightech-Land Südkorea 
bereits ein Drittel der Bevöl-
kerung an der virtuellen Na-
del hängt. Und daß auch hier-
zulande geschätzte 10 Prozent 
der Jugendlichen als »Internet-
Junkies« gelten. Tendenz stei-
gend!

Save My Soul

Ob Baby-TV, PC-gesteu-
erte Früherziehung oder die 
Schule 2.0., wo alle nur noch 
auf Bildschirme starren - wer 
nicht ganz blind ist, kann die 
Folgen dieser Entwicklung 
absehen. Und nicht etwa aus 
Kulturpessimismus, sondern 
durch die erlebte tägliche Re-
alität. Anstatt zu diskutieren 
oder zu philosophieren, ist ein 
Spaziergang durch die »rea-
le Welt« oft sehr viel aussage-
kräftiger. Und was finden wir 
da?

Zahllose, auf Smartpho-
nes blickende Menschen, die 
mit gesenktem Kopf durch die 
Straßen laufen und die Welt 
um sich nicht mehr wahrneh-
men. Gesprächspartner, de-
ren Aufmerksamkeit immer 
irgendwo im virtuellen Nir-
wana weilt. iPhone-Paparaz-
zi, die  einem Unfallopfer erst 
helfen, wenn sie ein »Selfie« 
mit ihm geschossen haben. 
Und bald – wenn es nach Mi-
crosoft, Google und Co. geht 
– eine Menschheit mit virtuel-
ler Rundumbrille, die sich von 
einem Computerprogramm 
die Welt »erklären« läßt. 

Bei allen großartigen 
Möglichkeiten, die uns neue 
Technologien wie PC, Mobil-
telefon und Internet gebracht 
haben, wieder einmal laufen 
wir Gefahr, das rechte Maß 
zu verlieren. Die Technik ent-
wickelt sich um ein Vielfaches 
schneller als die »Benutzer«. 
Während es für Mofa, Mo-
ped und Auto ein Mindestalter 
und eine Führerscheinprüfung 

Bestelladresse für die neue „Genießerregion Hohenlohe“-Broschüre:
Touristikgemeinschaft Hohenlohe e.V · Allee 16 · 74653 Künzelsau 
Tel. 07940 18-206 · info@hohenlohe.de · www.hohenlohe.de

Kulinarische Heimatexpedition mit Botschaftern des Genusses von der  
Kreisjägermeisterin über Metzger und Brenner, den Wein- und Bier- 
sommeliers bis zum Sternekoch. Gewürzt mit zahlreichen Genießer-Tipps.  

Zertifizierte Naturtextilien

z.B. Mufflon-Outdoorjacken oder

Engel-Unterwäsche aus Wolle/Seide

und vieles mehr 

Verändern Sie Ihren Lebensstil 

nachhaltig!

Bio – Demeter – Fair

für Klein und Groß 

muss her !

Marktstr. 3
74613 Öhringen

Tel. 07941 9842440
www.naturhaus-bio.de
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gibt, sitzen lebensunerfahrene 
Kinder am Steuer von High-
tech-Computern und surfen 
in Lichtgeschwindigkeit durch 
Erwachsenenwelten. Da die-
se Welten von Medien-, Wer-
be- und Marketingprofis so 
faszinierend »erschaffen« wur-
den, daß kaum ein Kind die-
ser »Versuchung« widerstehen 
kann, ist der Suchtfaktor hoch. 

Doch auch für Erwach-
sene gilt: Wer von morgens bis 
abends auf winzige Bildschir-
me blickt, die nach allen Seiten 
begrenzt sind, dessen (geisti-
ger) Horizont wird sich eben-
falls verengen. Das liegt in der 
Natur der Sache. Er nimmt 
das, was ihn »wirklich« um-
gibt, irgendwann nicht mehr 
wahr. Inklusive seiner Mit-
menschen. 

Dazu fällt mir ein »visio-
närer« gezeichneter Witz ein, 
der noch aus dem letzten Jahr-
tausend stammt: Zwei Schiff-
brüchige stranden auf einer 
winzig kleinen Insel. Der eine 
macht ein Feuer und sendet 
per Rauchzeichen das SOS – 
»Save Our Souls«. Der zwei-
te sitzt mit seinem Handy ne-
ben ihm und sendet eine SMS 
– »Save My Soul«. Den zwei-
ten »Insulaner« nimmt er gar 
nicht wahr. Witzig? Eigentlich 
eher traurig!

Wenn der PC den 
Daumen senkt

Glücklicherweise gibt es 
immer mehr Menschen, die 
diese Entwicklung erkannt 
haben und ganz andere Wege 
gehen. Vom Waldkindergar-
ten über die Waldorfschule 
bis zu innerfamiliären Alter-
nativprogrammen - Eigenver-
antwortung ist heute Trumpf! 
Nur in der Eigenverantwor-
tung liegt der Weg zur Selbst-
befreiung und zur Selbstän-
digkeit! Das gilt vor allem bei 
der Kindeserziehung.

Wer den staatlich ver-
ordneten Programmen folgt, 

folgt einer Ideologie, die we-
niger auf Menschlichkeit, als 
auf »Wirtschaftskompatibili-
tät« ausgerichtet ist. Und wo-
hin diese führt, zeigt auch das 
folgende Beispiel:

Im Oktober berichte-
te DER SPIEGEL, daß ers-
te deutsche Firmen mit einer 
neuen »Bewerbungs-Soft-
ware« experimentieren. Der 
Bewerber für eine Arbeits-
stelle unterhält sich zukünftig 
nicht mehr mit einem Men-
schen, sondern mit einem 
Computer. Dieser erkennt 
(angeblich) anhand von Wort-
wahl und Stimmlage, wie 
motiviert und wie belastbar 
ein Bewerber ist. In der Pra-
xis heißt das: Der Computer 
stellt Ihnen Fragen, analysiert 
Ihre Wortwahl, Satzstruktur 
und Stimme mithilfe komple-
xer Algorithmen - und ent-
scheidet dann, ob Sie in die 
nächste Auswahlrunde kom-
men. Oder ob Sie ein Weich-
ei sind und zu Burnout nei-
gen ...

»Was utopisch klingt, ist 
bereits Realität.«, erklärt der 
Hamburger Karriere-Berater 
Matthias Martens. »Ein Un-
ternehmen aus Aachen hat 
zusammen mit Psychologen 
und Informatikern eine sol-
che Software entwickelt. Be-
werber beantworten am Te-
lefon 15 Minuten lang Fragen 
des Computers, zum Beispiel 
nach ihren Hobbys, einem 
typischen Sonntag, besonders 
schönen Erlebnissen oder 
Sorgen der vergangenen Wo-
chen. Daraus, wie viele Ver-
ben oder Adjektive sie benut-
zen, wie schnell oder laut sie 
sprechen und wie oft sie sto-
cken, schließt die Software 
auf Eigenschaften wie Neu-
gier, Risikofreude, Motivati-
on oder Belastbarkeit.« 

Angeblich öffne die Soft-
ware einen Zugang zur unse-
rer Gefühlslage und Persön-
lichkeit, den kaum ein Per-
sonalchef im normalen Vor-
stellungsgespräch erlangen 
würde. Daher ersetzt der 
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»perfekte« Computer den 
mangelhaften Menschen …

Droht ein solches Vorstel-
lungsgespräch, rät Karriere-
Berater Martens: »Lassen Sie 
sich genau darüber aufklären, 
welche Informationen analy-
siert werden und wie Sie da-
rüber ein Feedback erhalten. 
In jedem Fall ist es ratsam, der 
dauerhaften Speicherung der 
Daten zu widersprechen.«

Ja, liebe Mitmenschen, 
das ist Orwell pur: Sie bewer-
ben sich bei einem sprechen-
den Computer. Wenn der den 
Daumen hebt und »Like« sagt, 
dürfen Sie auf eine Anstellung 
hoffen. Wenn er den Daumen 
senkt, sind Sie raus. Werden 
Ihre Daten dann noch gespei-
chert und im WorldWideWeb 
verwaltet, kann sie der nächste 
potentielle Arbeitgeber jeder-
zeit abrufen. Und der erfährt 
dann von einem Softwarepro-
gramm, was für ein Typ Mitar-
beiter Sie sind. Nette Aussich-
ten für die Zukunft!

Cyber-Attacke aus 
dem Babyphone

Wie zuverlässig die an-
geblich so unfehlbare »künst-
lich Intelligenz« (KI) ist, zeigt 
ein Ereignis, das Ende Okto-
ber die amerikanische Com-
puterwelt in Atem hielt. Inter-
netdienste wie Amazon, Twit-
ter, Netflix oder Spotify waren 
stundenlang  nicht erreichbar. 
Grund war ein Hackerangriff, 
der sich die Tatsache zunutze 
machte, daß inzwischen un-
zählige technische Geräte »in-
ternetfähig« und dadurch ver-
netzt sind: Kameras, Drucker, 
Router, und auch die so un-
scheinbaren »Babyphones«, 
die in zahllosen Kinderzim-
mern stehen. 

In Laiensprache ausge-
drückt, haben die Hacker Mil-
lionen solcher Geräte »ange-
funkt«, deren Rechenleistung 
»gekapert« und zu sogenann-
ten »Botnets« verknüpft. Diese 

zusammengeballte Armee ei-
gentlich harmloser »KI«s war 
dann so schlagkräftig, daß sie 
das vielfach gesicherte System 
der Internetdienste lahmlegen 
konnte. Die Besitzer der Gerä-
te haben davon gar nichts mit-
bekommen.

Bereits in früheren NA-
TURSCHECK-Ausgaben ha-
ben wir auf die realen Gefah-
ren der immer größeren »Ver-
netztheit« aller technischen 
Geräte hingewiesen. In dem 
Bestseller-Roman BLACK-
OUT (erschienen 2012) erläu-
tert Marc Elsberg, was gesche-
hen wird, wenn Hacker die 
neue Generation unserer »in-
telligenten Stromzähler« an-
zapfen und unsere Stromver-
sorgung lahmlegen. Die Fol-
gen wären katastrophal, denn 
ohne Strom geht nichts. Lich-
ter und Ampeln fallen aus. Es 
gibt kein Benzin mehr an den 
Tankstellen, da dieses aus den 
Tanks nach oben gepumpt 
werden muß. Neben den Hei-
zungen in den Häusern funkti-
oniert auch die Wasserversor-
gung inklusive der Toiletten-
spülung nicht mehr. Von ste-
ckengebliebenen Fahrstühlen, 
verschlossenen Supermarkt-
türen, funktionsuntüchtigen 
Telefonanlagen bishin zu TV 
und Rundfunk als nun fehlen-
der Informationsquelle ganz 
zu schweigen. Selbst das liebe 
Handy ist auf Akku und Sa-
tellitenverbindungen angewie-
sen. In Krankenhäusern und 
Altenheimen herrscht Ausnah-
mezustand. Und da auch abge-
schaltete Atomkraftwerke ihre 
Brennstäbe permanent kühlen 
müssen und dafür Strom not-
wendig ist, tickt die nukleare 
Zeitbombe von Anfang an.

Das ist natürlich Fikti-
on, aber gleichzeitig auch eine 
Warnung. Denn inzwischen 
sind alle europäischen Strom-
netze so stark vernetzt, daß es 
immer weniger »energie-aut-
arke Inseln« gibt. Alle sitzen 
also im selben Boot. Verhin-
dern könnte man ein solches 
kollektives Schreckens-Szena-

ENERGIE

Bio vor der Haustüre

Das Getreide fürs Vollkornbrot: liefern uns 
die Bäuerinnen und Bauern selbst. Der Käse 

für die Briegel, Honig und Quark für den 
Kuchen: wir kennen die Menschen, die diese 

Köstlichkeiten  herstellen. Äpfel und 
Zwetschgen - ja, sogar die 

Sonnenblumenkerne sind verbunden mit  
Gesichtern, mit Menschen, denen wir seit 

Jahrzehnten vertrauen dürfen.  
Es gibt in dieser Gegend mehr Gutes, als 

mensch denkt. 

Bio-Bäckerei Weber
Ringstraße 48 . 71364 Winnenden .

 Tel. 07195-61692
www.biobaeckerweber.de
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rio, wenn man auf die »intelli-
genten Stromzähler« verzich-
ten würde, denn die sind noch 
nicht überall installiert. Aber 
nein, im Zeitalter von »Smart 
Grid« und globaler Optimie-
rung sind derartige Innovatio-
nen Pflicht. Und seit Erschei-
nen des mahnenden und visi-
onären Romans BLACKOUT 
im Jahre 2012 wurden in Milli-
onen deutscher Häuser solche 
internetfähigen, miteinander 
vernetzten Geräte eingebaut. 

Der gläserne  
Cyber-Mensch

Ein anderer Aspekt der 
»Allvernetztheit« sind die im-
mer neuen Überwachungs-
skandale. Daß die Internet-
riesen Google, Facebook und 
Microsoft mit den US-Behör-
den »kooperieren«, ist hin-
länglich bekannt. Nun steht 
auch Yahoo unter massivem 
Spionageverdacht: Nach Me-
dienberichten im Oktober soll 
der US-Internetkonzern in gi-
gantischem Stil die E-Mails 
seiner Nutzer für die US-Si-
cherheitsbehörden ausgespäht 
haben. Mit einem eigens auf 
Anordnung der Behörden ent-
wickelten Programm wurden 
sämtliche eingehende Mails auf 
den Konten der Abermillionen 
Nutzer überprüft.

Ihre Mails, liebe Leserin-
nen und Leser!!! Nicht irgend-
welche … Ihre persönlichen 
Nachrichten, die Sie an Ihre 
Freunde und Familienmitglie-
der geschickt haben! Ihre pri-
vaten und intimen »elektro-
nischen Briefe«! Können Sie 
sich noch an die alten Spiona-
gefilme erinnern, wo der böse 
Geheimagent die Briefe unter 
Wasserdampf geöffnet, gelesen 
und dann wieder zugeklebt 
hat? Was für ein Eingriff in un-
sere geheiligte Privatsphäre. 

Wie kommt es, daß kein 
kollektiver Aufschrei durch 
die Medien geht? Daß nicht je-
der sofort seine E-Mail-Kon-

ten löscht, den Stecker aus der 
Steckdose zieht und sich wie-
der um die wesentlichen Din-
ge des Lebens kümmert? Daß 
wir weiter unsere Mobilte-
lefone als »Peilsender« und 
»Richtmikrophone« in der Ta-
sche tragen, unverschlüsselte 
Nachrichten verschicken und 
potentiellen Einbrechern auf 
Facebook mitteilen, daß un-
ser Haus unbewacht ist, da wir 
uns drei Wochen im Urlaub 
befinden?

Wir haben längst resi-
gniert und uns damit abge-
funden, der Entwicklung der 
Technik als Menschen nicht 
mehr folgen zu können. Zahl-
lose Bücher und Filme à la 
»Schöne Neue Welt«, »1984« 
oder »Matrix« weisen auf den 
Tag hin, an dem die »Künstli-
che Intelligenz« unseren Pla-
neten übernehmen wird. Wo-
bei diese »KI« nicht etwa ein 
intelligentes Software-Pro-
gramm ist, sondern der durch 
den Wahnsinn irregeleitete 
menschliche Verstand der so-
genannten »Transhumanisten«.

Diese »Elite« unter den 
Menschen ist davon über-
zeugt, daß der mangelhaf-
te Mensch durch den Einsatz 
der modernen Technik »opti-
miert« werden muß. Daß die 
Gesellschaft durch ein globa-
les, mediales »Umerziehungs-
programm« einen Kick in die 
richtige Richtung benötigt. 
Und daß die mangelhafte Na-
tur durch Gentechnik und 
andere Maßnahmen endlich 
zur Natur 4.0 aufsteigen soll-
te. Ein gezähmtes Chaos, das 
auf Knopfdruck zu »liefern« 
hat, was der moderne »Gott-
Mensch« benötigt. 

Macht Euch die Erde un-
tertan! Erschafft die Schöp-
fung nach Eurem Ebenbilde 
neu! Und Ihr werdet sein wie 
Gott ...

Die Lösung …

… liegt ausschließlich 
im geistigen Erwachen all je-

ner, die den Wahnsinn hinter 
dieser Philosophie erkennen. 
Den »satanischen« und im 
Grunde selbstzerstörerischen 
Charakter, den eine solche 
Denkweise in sich trägt. 

Wenn wir nicht endlich 
erwachen, wird das »Ver-
sklavungsprogramm« unauf-
haltsam durchgezogen. Ohne 
Rücksicht auf Verluste. Glo-
balisierung, Monopolisie-
rung, Debilisierung, media-
le Gleichschaltung, CETA, 
TTIP, Gentechnik, Bargeld-
losigkeit, Schule 2.0, Homo 
Digitalis, Mikrochip unter 
der Haut, Cyborg, Endstati-
on!

Was lange als »Ver-
schwörungstheorie« gehan-
delt wurde, nämlich die Tat-
sache, daß es einen globa-
len Plan gibt, der sukzessi-
ve umgesetzt wird, ist längst 
millionenfach bewiesen. 
Und jede einzelne, angeb-
lich noch so absurde Prophe-
zeiung ist Wirklichkeit ge-
worden. Sei es die Banken-
rettung auf Kosten der Bür-
ger oder die fortschreitende 
Diktatur durch die Konzerne 
über TTIP und CETA. Ge-
gen den Widerstand von 90 
% der Bevölkerung werden 
diese Projekte in »demokra-
tischen« Staaten umgesetzt. 

Helfershelfer finden sich 
vor allem in der Politik. Hier 
leisten die Lobbyisten gan-
ze Arbeit und platzieren ihre 
»Kandidaten« in den rich-
tigen Positionen. Das Gute 
daran: Je unverfrorener sich 
die fette Giftspinne gebärdet, 
desto mehr Menschen erwa-
chen. Selbst die fahnentreus-
ten unter den Bürgern schüt-
teln inzwischen die Köpfe 
und fragen sich, ob dieser ge-
steuerte Wahnsinn tatsäch-
lich Zufall sein kann – oder 
ob einige Politiker schlicht-
weg nicht mehr alle Tas-
sen im Schrank haben. Denn 
selbst der Blindeste unter 
den Blinden kann erkennen, 
daß wir uns auf der Titanic 
befinden.

Alarmstufe Rot

Während sich die Me-
dien um so nebensächliche 
Themen wie Trump und Co. 
kümmern, hat die Universität 
Hohenheim gerade »Alarm-
stufe Rot« ausgerufen, weil 
wir in geschätzten zehn Jah-
ren alle Wildbienen ausgerot-
tet haben werden. Ohne Bie-
nen wird nichts mehr wach-
sen. Keine Bäume! Kein 
Obst! Kein Getreide! Denn 
90 % aller Pflanzen werden 
von Bienen bestäubt. 

In China ist das schon 
heute Wirklichkeit. Dort 
müssen Bäume und Pflan-
zen bereits von Hand be-
stäubt werden, und in we-
nigen Jahren könnte es auch 
in Deutschland so weit sein. 
Schuld sind Chemikalien, die 
»legal« in Europa eingesetzt 
werden dürfen. Die EU und 
die deutsche Regierung er-
lauben also den Einsatz von 
Giftstoffen, die uns allen un-
sere existentielle Lebens-
grundlage entziehen. Ist das 
nicht Wahnsinn pur? Poli-
tisch toleriertes Harakiri?

Aber vielleicht sind Tä-
tigkeiten wie Bäumebestäu-
ben von Hand ja auch die 
»menschlichen« Beschäfti-
gungen der Zukunft, wenn 
Industrie 4.0 und Künstli-
che Intelligenz den Homo 
Sapiens »outgesourct« ha-
ben werden. Denn irgendwie 
müssen wir uns ja die Zeit 
vertreiben. 

Vielleicht kommt aber 
auch alles ganz anders, und 
wir stehen auf und nehmen 
das Ruder wieder selbst in die 
Hand. Denn noch ist Zeit! 
Leben oder gelebt werden, 
das ist hier die Frage. Und 
nur wir selbst können sie be-
antworten!

In diesem Sinne, herzli-
che Grüße aus der Schönen 
Neuen Welt menschlichen 
Wahnsinns.

Ihr Mitmensch,
Michael Hoppe
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Lieber Herr Dr. Storl, vor eini-
gen Wochen hat die Bundesre-
gierung dazu aufgerufen, Nah-
rungsmittelvorräte für eventu-
elle Notfälle anzulegen. Wäh-
rend die jüngere Generation 
- angesichts übervoller Super-
märkte - den Kopf schüttelt, 
fühlen sich viele ältere Men-
schen an Zeiten des Mangels 
erinnert. Haben Sie schon ein-
mal echten Hunger erlebt?

Wolf-Dieter Storl:  
Ich bin ja 1942 während des 
Krieges geboren, in Sachsen. 
Und dort haben wir richti-
gen Hunger erlebt. Wir wa-
ren besetzt durch die Ameri-
kaner, und es gab die »Non-
Fraternization«, also das 
Nicht-Verbrüderungs-Ge-
setz. Was die Soldaten übrig 
hatten, wurde deshalb  nicht 
an die Bevölkerung verteilt, 
sondern mit Benzin über-
gossen und angezündet. Als 
Thüringen und Sachsen ge-

gen Berlin eingetauscht wur-
den, kamen die Russen, die 
ja selber nichts zu essen hat-
ten. Das erste Stück But-
ter, das wir hatten, hat mein 
Großvater irgendwo auf ei-
ner Hamstertour besorgt. 
Obwohl es ranzig war, war 
es wie ein Juwel für uns. Ich 
bin oft eingeschlafen und 
sah eine Brotscheibe vorbei-
schweben. Wenn ich hinein-
beißen wollte, war sie ver-
schwunden. Der Hunger 
verfolgte uns bis in die Träu-
me. 

So haben wir jedes Stück 
Rasen ums Haus umgegra-
ben und Gemüsegärten an-
gelegt. Die Lauben, in de-
nen man sonntags Kaffee 
getrunken hat, wurden um-
funktioniert zu Hasen- oder 
Hühnerställen. Und wir sind 
sammeln gegangen: Beeren, 
Pilze, Brennnessel und so 
weiter. Viele Menschen sind 

zu dieser Zeit an Hunger ge-
storben.

Ist ein solcher Mangel heute 
noch vorstellbar?

Wolf-Dieter Storl:  
In früheren Zeiten gab es ge-
nügend Bauern, bei denen 
man in Krisenzeiten soge-
nannte »Hamsterkäufe« ma-
chen konnte. Heute wer-
den es immer weniger, und 
viele sind auf Getreide spe-
zialisiert. In den modernen 
Wohnhäusern ist dort, wo 
früher der »feuchte Gemüs-
ekeller« war, die Zentralhei-
zung eingebaut. Darum wür-
de eine zivile Not heute viel 
schlimmere Auswirkungen 
haben als in früheren Zeiten.

Die Vorratskammer ist also der 
lokale oder regionale Super-
markt?

Wolf-Dieter Storl: 
So ist es. Aber wenn man sich 

die schönen bunten Verpa-
ckungen wegdenkt und nur 
das betrachtet, was wirklich 
da ist, dann ist es gar nicht so 
viel.

Sie gelten als Kultautor zum 
Thema »Selbstversorgung«. 
Wie kam es dazu, daß Sie sich 
für dieses Thema interessiert 
haben?

Wolf-Dieter Storl: 
Zum einen habe ich mich 
natürlich schon immer für 
die Welt der Pflanzen inte-
ressiert, es kam jedoch ein 
Schlüsselerlebnis hinzu. Wir 
lebten eine Zeitlang in Indi-
en, wo ich sehr krank wurde. 
Irgendwann war ich mit mei-
nem Latein am Ende. Dann 
geschah etwas, was ich mei-
ne geistige Führung nenne. 
Das hat uns dazu bewegt, 
nicht in die USA zurückzu-
kehren, wo ich zuvor an Uni-
versitäten tätig war. Eine in-

Die Entfremdung von der Natur ist eine Entfremdung  
von uns selbst – Interview mit dem Kulturanthropologen 
Dr. Wolf-Dieter Storl

Wolf-Dieter Storl wurde 1942 in Sachsen geboren und wanderte 1954 mit seinen Eltern 
nach Amerika (Ohio) aus. Dort verbrachte er die meiste Zeit in der Waldwildnis. Er studier-
te Botanik und Völkerkunde und bereiste viele Ländern, da ihn der Umgang der verschie-
denen Kulturen mit der Natur interessierte. Von den Cheyenne und anderen traditionellen 
Völkern in Asien und Afrika, sowie von den Überlieferungen und Erzählungen europäischer 
Bauern und Kräuterkundigen, erfuhr er viel über Schamanismus, das Wesen der Pflanzen 
und deren »spirituelle« Dimensionen. Seit 1988 lebt Wolf-Dieter Storl mit seiner Familie im 
Allgäu und gilt als »Kultautor« zum Thema Selbstversorgung. 
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nere Stimme sagte: Geh nach 
Europa. So gingen wir zuerst 
in die Schweiz, wo wir viele 
Freunde hatten. Und schließ-
lich hierher nach Deutsch-
land. Seit meinem 11. Le-
bensjahr hatte ich hier nicht 
gelebt. Das war schon so et-
was wie ein Kulturschock.

Und die Menschen frag-
ten mich: Wovon wollen Sie 
denn hier leben? Ich sagte: 
vom Schreiben. Worauf man 
mir entgegnete, daß man da-
von hier nicht leben könne. 
Also haben wir überlegt, wie 
wir uns bestmöglich selbst 
versorgen können – hier, auf 
diesem abgelegenen Hof in 
fast 1000 m Höhe. Holz ha-
ben wir im Wald gefunden. 
Mit den Bauern haben wir 
Tauschgeschäfte gemacht. 
Nebenher habe ich als Hirte 
gearbeitet. Und mit viel, viel 
Arbeit haben wir den Garten 
angelegt. Es war nichts Idea-
listisches. Ohne die Kennt-
nisse über die Wildpflanzen 
hätten wir es hier nicht ge-
schafft. Und mit der inneren 
Überzeugung, daß das, was 
wir tun, das Richtige ist. 

Selbstversorgung ist har-
te Arbeit. Aber harte Ar-
beit schadet keinem Men-
schen. Im Gegenteil! Man 
kommt nicht auf blöde Ge-
danken und denkt darüber 
nach, was Brad Pitt und … 
wie heißt sie? … gerade tun. 
Oder wann der Geburtstag 
der Queen ist. Wichtig ist das 
Unmittelbare, und das ist so-
wohl für die Seele als auch 
für den Körper gut.

Wieviel Gartenraum benötigt 
eine Familie, um sich selbst 
versorgen zu können? Und 
wieviel Zeit nimmt die »Selbst-
versorgung« in Anspruch?

Wolf-Dieter Storl:  
Natürlich kommt es auf die 
Qualität der Erde und auf 
das Klima an. Aber mit 500 
qm kann man Selbstversorger 
sein mit einer vierköpfigen 
Familie. Das ist eine Fläche in 
etwa zwei Tennisplätze groß. 

Und es kommt darauf an, wie 
gut man »gärtnern« kann. 
Denn manche Gärtner arbei-
ten gegen sich selbst und ma-
chen sich viel zu viel Arbeit. 

Man muß den Garten im 
Frühling richtig gut in Gang 
setzen, ihn düngen mit gu-
tem Kompost. Dazu soll-
ten die Beete richtig angelegt 
sein. Ich messe die Beete im-
mer aus, in 1,20 m Breite, mit 
Wegen dazwischen, die so 
breit sind, wie die Füße lang 
sind, also ca. 30 cm. Das ist 
optimale Nutzung. Man kann 
gut in die Beete hineinreichen 
und gut arbeiten.

Dann sollte man in etwa 
wissen, was man die Jah-
re zuvor angebaut hat, damit 
man die Fruchtfolge einhält. 
Ein Garten-Tagebuch ist hier 
sehr hilfreich. Da kann man 
auch hineinschreiben, welche 
Mondphase gerade ist, wie 
das Wetter ist, etc. Es stel-
len sich dabei über die Jahre 
wunderbare Zusammenhänge 
heraus. 

Man sollte auch wissen, 
welche Pflanzen gut zusam-
men wachsen, welche Pflan-
zengemeinschaften sich bil-
den. Denn jeder Garten ist 
ja ein eigenes Biotop. Wenn 
man das richtig macht, hat 
man gar nicht viel Arbeit. 
Man hat Arbeit im Frühjahr, 
wo der Boden umgegraben 
werden muß. Dann muß man 
darauf achten, daß die Säm-
linge nicht von den Neben-
kräutern überwuchert wer-
den – und danach läuft al-
les von selbst. Je erfahrener 
man wird, folgt dann biswei-
len noch ein »meisterlicher 
Handgriff«. Und das reicht. 
Dann kann man auch mal 
zwei Wochen lang weg sein.

Wobei ich selbst immer 
mit meinem Garten verbun-
den bin. Dieses Verbunden-
sein ist für mich ganz wich-
tig. Irgendwann beginnen 
dann die Pflanzen, uns zu 
rufen, wenn es etwas zu tun 
gibt. Ich habe das vielfach 
erlebt. Das ist eine seelische 
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Verbundenheit. Je mehr Zeit 
man im Garten verbringt, 
desto mehr wächst diese Ver-
bundenheit. Es ist dann keine 
Arbeit mehr, sondern wie ein 
gemeinsamer Tanz.

Während wir eine Zeitlang eine 
regelrechte Landflucht erlebt 
haben und es die Menschen in 
die Städte zog, ist heute eine 
Rückkehr zur Natur erkennbar. 
Und doch wissen viele Men-
schen nicht mehr, was in der 
Natur eßbar ist oder wie man 
in der Natur überleben könnte.

Wolf-Dieter Storl:  
Ja, zum Glück ändert sich das 
gerade. Denn die Entfrem-
dung von der Natur ist ei-
gentlich eine Entfremdung 
von uns selbst, von unserem 
inneren Wesen. Im Grunde 
genommen sollten wir wissen, 
was rund um unser Haus und 
in unserem Garten wächst. 
Die sogenannten »Unkräu-
ter« sind meistens die besten 
Heilpflanzen, oder sie sind 
eßbare Wildpflanzen. Und 
diese Pflanzen zu kennen und 
vielleicht auch die Insekten 
zu kennen, die dazugehören, 
macht das Leben reicher. 

Ich hole meine Heilmit-
tel rund ums Haus. Zwickt 
die Leber, dann hole ich mir 
einen Löwenzahn. Habe 
ich eine Nierenentzündung, 
dann pflücke ich die Goldru-
te. Wir haben im Grunde al-
les, was wir brauchen. Ein be-
freundeter Arzt meint immer: 
»Wenn es dann schlimm wird, 
kommt ihr doch zum Arzt.« 
Die Naturheilkunde hat aber 
zum Ziel, daß man es gar 
nicht schlimm werden läßt, 
sondern durch bewußte Er-
nährung sensibler wird für die 
Bedürfnisse des Körpers. Man 
ist eingestimmt auf die Natur, 
die einen umgibt.

Das war ja früher die Aufga-
be des asiatischen Arztes: die 
Menschen gesund zu halten, 
nicht die defekten Körper zu 
reparieren. Dafür wurde man 
bezahlt …

Wolf-Dieter Storl:  
… Genau. Und wenn je-
mand krank wurde, wurden 
rote Laternen an die Praxis 
gehängt. Je mehr rote Later-
nen dort hingen, desto mehr 
wußte man: das ist kein guter 
Arzt. Krankheit ist heute pro-
fitträchtig. Und das Gegenteil 
sollte bei den Ärzten der Fall 
sein: Sie sollten für Gesund-
heit bezahlt werden.

In einem TV-Interview erklärt 
einer Ihrer Leser, daß Sie schö-
ne Bilder in die Seelen der 
Menschen zaubern, die es uns 
ermöglichen, die Natur wie-
der als unsere wahre Heimat 
zu begreifen. Ist das die wahre 
Aufgabe des Schamanen, den 
Menschen – im positiven Sinne 
- zu verzaubern? Sind Sie Scha-
mane?

Wolf-Dieter Storl:  
Nein, das wurde mir ange-
dichtet von der Zeitschrift 
GEO. Die nannten mich in 
einer Reportage »den Scha-
manen aus dem Allgäu«. Da-
bei bin ich gar nicht aus dem 
Allgäu, ich wohne nur hier. 
Ich bin Ethnologe und ken-
ne mich mit Schamanismus 
aus. Schamane zu sein, ist eine 
sehr schwierige Aufgabe. Bei 
den Naturvölkern will kei-
ner Schamane sein. Denn das 
sind Menschen, die die Fä-
higkeit haben, in die geistige 
Dimension einzutreten, mit 
Geistwesen zu kommunizie-
ren, oder auch mit sogenann-
ten Krankheitsdämonen, die 
die Seelenteile rauben. Das 
ist keine leichte Aufgabe. Das 
sind echte Seelenreisen. Das 
ist nichts, was man sich ein-
bildet, wie bei Wochenendse-
minaren, wo man ein bißchen 
trommelt und dann Fanta-
siereisen macht.

Das ist nicht das, was 
ich für die Gemeinschaft, in 
der ich lebe oder für das Dorf 
tue. Daher bin ich auch kein 
Schamane. Ich kenne mich als 
Ethnologe zwar mit dem Phä-
nomen aus, sehe mich jedoch 
nicht in dieser Funktion. Zu-
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dem will ich die Menschen 
nicht »verzaubern«, sondern 
den »faulen Zauber« auflö-
sen, von dem die Welt derzeit 
heimgesucht wird. Das ist ein 
großer Unterschied.

In den USA haben Sie mit ech-
ten »Naturvölkern« zusammen-
gelebt. Eine ganz persönliche 
Frage: Warum fällt es den India-
nern so schwer, sich in der Mo-
derne zurechtzufinden? 

Wolf-Dieter Storl:  
Jede Kultur ist wie ein eige-
ner Kosmos. Die jungen In-
dianer werden in die Schulen 
gezwungen und verlieren den 
Bezug zu ihren Wurzeln. Ein 
guter Freund von mir – er ist 
Medizinmann bei den Chey-
enne – entstammt noch einer 
Familie, die bis zum Ende Wi-
derstand geleistet hat und ver-
steckt in den Bergen lebte. Im 
Jahr 1903 wurden die Letz-
ten dann in ein Reservat ge-
pfercht. Dort kann man kaum 
überleben. Die ganze traditi-
onelle Lebensweise war weg! 
Dann wurden ihnen die Kin-
der von sogenannten »Gut-
menschen« weggenommen, 
die diese »Wilden« zivilisieren 
wollten. Man hat ihnen ihre 
Sprache verboten. Sie wurden 
geprügelt, und es wurde ih-
nen der Mund mit Seife aus-
gewaschen, wenn sie nicht ge-
horchten. Man hat sie seelisch 
zerstört.

Heute werden sie von 
der überwältigenden amerika-
nischen Kultur, mit Fernsehen 
etc. aufgesogen. Ein Medizin-
mann hat dem wenig entge-
genzusetzen. 

Als Gesamtmenschheit bewe-
gen wir uns derzeit auf einen 
potentiellen Kollaps zu, den die 
Indianer schon vor langer Zeit 
vorausgesagt haben. »Wenn 
der letzte Fisch gefangen, der 
letzte Baum gerodet …etc.« Die 
Weltbevölkerung wächst um 
200.000 Menschen pro Tag an, 
das Finanzsystem ist auf illusio-
näres ewiges Wachstum ausge-
richtet, die natürlichen Ressour-

cen werden ohne Rücksicht auf 
Verlust ausgebeutet, Monsan-
to und Co. breiten sich immer 
weiter aus – wie sehen Sie als 
»Naturmensch« den Weg in die 
Zukunft?

Wolf-Dieter Storl:  
Wir können das alles nicht 
mehr rational verstehen. Ernst 
Jünger hat dieses Gesche-
hen aus Sicht der griechischen 
Mythologie beschrieben. 
Dort nennt man es den »Ti-
tanensturm«. Da sind Urge-
walten am Werk, die die Göt-
ter in die Erde gebannt hatten 
und die jetzt ihre Ketten zer-
reißen. Metalle, die über Jahr-
millionen in der Erde schlum-
merten, fliegen durch die 
Luft. Und werden gefüttert 
mit dem Blut der Erde, dem 
Erdöl. Die göttliche Harmo-
nie wird völlig außer Kraft ge-
setzt. Wir leben in einem Zeit-
alter der Chaotisierung. Im 
griechisch-christlichen Sinne 
könnte man es auch eine Dia-
bolisierung nennen. Diabolos 
heißt ja: das Durcheinander-
wirbeln! Das ist das, was ge-
schieht.

Genetische Linien, die 
über Millionen Generationen 
weitergegeben wurden, wer-
den aufgebrochen. Amerika-
nischen Kartoffeln werden in-
zwischen Gene von Flundern 
eingesetzt, damit sie etwas 
mehr Kälte ertragen können. 
Dazu Gene von Leuchtkäfern: 
Wenn die Kartoffeln  zu tro-
cken werden, fangen sie an zu 
leuchten. Das sehen wir zwar 
nicht, aber ganz feine Sen-
soren nehmen das wahr und 
starten die Bewässerungsanla-
ge. Eine Welt des Wahnsinns!

Das Werk der sogenannten 
»Transhumanisten«, die die 
mangelhafte Schöpfung verbes-
sern wollen?

Wolf-Dieter Storl:  
Ich nenne sie die Zauberlehr-
linge, die modernen Alche-
misten, die die Welt als man-
gelhaft und verbesserungs-
würdig definieren. Da wird 
dann wild herumexperimen-
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tiert, und alles wird immer 
chaotischer. Es wird gentech-
nisch verändert, Herzen und 
Nieren werden umgepflanzt 
wie Maschinenteile. Dabei 
gibt es fundierte Studien, daß 
bei der Transplantation auch 
Seelenteile verpflanzt werden, 
was dann zu Persönlichkeits-
veränderungen bei den Pati-
enten führt. Aus spiritueller 
Sicht kann sich der Verstorbe-
ne nicht lösen, wenn sein Or-
gan in einem anderen Körper 
weiterlebt.

Das ist genauso diabo-
lisch wie das Vermischen der 
Kulturen. Denn Kulturen sind 
ja über Jahrtausende organisch 
gewachsen. Bei den Eskimos 
erlebt man heute, daß sie im-
mer mehr ihre eigene Spra-
che verlieren. Sie lernen in der 
Schule nur noch englisch. Da-
durch verlieren sie auch die 
Nähe zu ihrem Naturraum. Sie 
können das Eis nicht mehr be-
schreiben, das Wetter, etc. Sie 
verlieren ihre Feinfühligkeit. 
Wenn man ganze Volksgrup-
pen einfach »verpflanzt«, ver-
lieren sie ihre Wurzeln. Da ist 
auch das Problem der ameri-
kanischen Kultur. Es gibt dort 
keine Wurzeln und keine Tra-
dition. 

In vielen Kulturen und 
Philosophien spricht man von 
Zeitaltern, die immer wieder-
kehren. Aktuell befinden wir 
uns im Zeitalter des Chaos. In 
solchen Zeitaltern sollte man 
sich auf das Wesentliche kon-
zentrieren, so sagt zumindest 
die indische Philosophie. Man 
sollte zurückkehren zu sich 
selbst und den Ruhepunkt in-
mitten des Wirbelsturms fin-
den. Und dieser Ruhepunkt 
ist - nach indischer Sicht - das 
göttliche Selbst in uns. Dies 
zu wissen, hilft sehr. Denn es 
schützt davor, hinausgeschleu-
dert oder zwischen den Ge-
gensätzen zerrissen zu werden. 
Denn alle behaupten ja heute, 
sie seien die Guten. 

Ein weiser Indianer sagte ein-
mal: in der Zukunft werden nur 

die Stämme überleben. Auch 
viele ökologisch orientierte Vi-
sionäre sehen in kleinen, über-
schaubaren Gemeinschaften und 
regionalen Wirtschaftskreisläu-
fen die Lösung. Denn nur, was 
in unserem unmittelbaren Um-
feld ist, können wir überblicken.

Wolf-Dieter Storl:  
Zur eigenen Mitte zu kom-
men, ist das Ziel unseres Le-
bens. Nicht erst heute, son-
dern seit allen Zeiten. Das be-
deutet auch, eine persönliche 
Beziehung einzugehen zu der 
näheren Umgebung, zu den 
Nachbarn, zu der Gemein-
de. Wir sind keine Einzelwe-
sen. Wenn ich zu viel Gemüse 
habe, tausche ich mit anderen 
Bauern. Vom einen bekomme 
ich Honig, vom anderen Kar-
toffeln. Das, was mich umgibt, 
seien es die Pflanzen, die Tie-
re oder die Mitmenschen, ist 
das wahre Leben. Hier sehe 
ich auch meine Aufgabe: die 
Menschen zu einem bewußten 
Sein zu inspirieren. Damit sie 
erkennen, wie wunderbar das 
Leben ist.
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»Großmutter, was hast du für 
ein entsetzlich großes Maul?« 
»Damit ich dich besser fres-
sen kann«. Das Märchen vom 
Rotkäppchen, das vom »bö-
sen« Wolf gefressen wird, ist 
aus der Kindheit bestens be-
kannt. Auch die Moral von 
der Geschichte, welche die 
Märchenbrüder Grimm am 
Ende der Erzählung einbau-
ten, ist nicht neu: »Du willst 
dein Lebtag nicht wieder al-
lein vom Wege ab in den Wald 
laufen, wenn dir' s die Mut-
ter verboten hat.« Sonst … 
Ja, was sonst? Sonst frißt dich 
der Wolf, holt dich der Rabe 
oder verschlingt dich der Bär! 

Gehorchen oder Gefres-
senwerden, war jahrhunderte-
lang die Devise bei der Kindes- 
und auch der Erwachsenen-

erziehung. Ängste zu schüren 
galt dabei als adäquates Mit-
tel, um den individuellen Ent-
deckerdrang im Zaun zu hal-
ten und unerfahrene Menschen 
vor einem angeblich schlim-
men Schicksal zu bewahren. 
Oder um sie zu kontrollieren! 

Ob die auch heute noch 
so weit verbreitete Angstma-
cherei tatsächlich förderlich ist 
für unsere Entwicklung, darf 
bezweifelt werden. Ein Bei-
spiel dafür ist die unbewuß-
te Angst vor Tieren, von de-
nen wir im Grunde nichts zu 
befürchten haben. Seit eini-
gen Jahren kocht die Furcht 
aus Kindheitstagen bei eini-
gen Zeitgenossen wieder hoch: 
schließlich reißen die Meldun-
gen nicht ab, daß sich auch in 
deutschen Wäldern wieder 

»böse Bestien« herumtreiben, 
die dem Menschen »gefähr-
lich« werden können.

Dabei hat der Mensch 
doch bekanntermaßen in den 
vergangenen Jahrhunderten 
fast alles getan, um den Wolf 
sowie andere wilde Tiere aus-
zurotten: Er hat in Wäldern 
große Fallen aufgestellt, Hors-
te von Greifvögeln geplündert 
oder toxische Köder für Raub-
vögel und Raubtiere ausge-
legt. Oft hat der Homo sapi-
ens auch den Lebensraum von 
gefährlichen Tieren (un-)be-
wußt durch massive Fischerei 
oder Rodungen zerstört. Auch 
so manche EU-Verordnung 
vertreibt Wildtiere aus ihren 
Stammquartieren. Und doch 
erobern einige von ihnen ihr 
Territorium zurück!

Das Klischee  
vom gefährlichen  
Lämmergeier

Nicht schlecht staunten 
Spaziergänger, als sie im Mai 
2016 riesige Vögel über dem 
Odenwald kreisen sahen. Bei 
Mudau-Reisenbach im Ne-
ckar-Odenwald-Kreis boten 
die beeindruckenden Silhou-
etten von zwölf Gänsegeiern 
und zwei Mönchsgeiern ein 
grandioses Naturschauspiel. 
Gänsegeier haben eine Spann-
weite von bis zu drei Metern 
und leben in abgelegenen Ge-
genden Südeuropas. Derarti-
ge Fernflüge unternehmen die 
Geier inzwischen aus Nah-
rungsknappheit. Denn: seit 
geraumer Zeit müssen ver-

Wer hat Angst vorm bösen Wolf?

Die jüngsten Zuwanderungen oder Beobachtungen von wilden Tieren wie Wolf, Luchs oder 
Bär in Deutschland lassen überwunden geglaubte Ängste wieder aufflammen. Der Schäfer 
fürchtet um seine Schafe, die Mutter um ihre Kinder. Wie gefährlich sind diese wilden Tie-
re tatsächlich für uns Menschen? Sind wir überhaupt noch in der Lage, »Wildnis« in unser 
Leben zu integrieren? Oder zwingt uns diese alte, diffuse Angst, alles Wilde in einen Käfig 
zu sperren oder gar auszulöschen? Damit sich das Szenario um »Problembär Bruno« nicht 
ständig wiederholt, scheint es an der Zeit, sich die Mär von den blutrünstigen Bestien ein-
mal näher zu betrachten.
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endete Tierkadaver – Aas ist 
die Hauptnahrung von Gei-
ern – auf Anordnung der EU 
aus Hygiene-Vorschriften so-
fort beseitigt werden. Schlech-
te Zeiten also für die Geier aus 
den französischen Cevennen 
oder der spanischen Sierra Ne-
vada.

Der Anblick von Gän-
se- und Mönchsgeiern in 
Deutschland ist ungewöhnlich. 
Auf der Schwäbischen Alb 
haben Gänsegeier im Obe-
ren Donautal noch bis vor 150 
Jahren gebrütet, bevor sie vom 
Menschen ausgerottet wur-

den. Die Angst vor dem »blut-
rünstigen« Lämmergeier, der 
angeblich auch kleine Kinder 
packt und in die Luft davon 
trägt, hielt sich in der Bevöl-
kerung hartnäckig. Dabei sind 
Geier für Menschen völlig un-
gefährlich.

Wolf-Comeback  
nach über 100 Jahren

Seitdem der Wolf vor ei-
nigen Jahren in die Lausitz 
eingewandert ist und inzwi-
schen ebenso in anderen Re-
gionen immer mehr Wolf-
sichtungen registriert werden, 
geht bei einigen Teilen der 
Bevölkerung die (irrationale) 
Angst um. Wolfsgeheul, das in 

der Nacht ertönt, läßt vor al-
lem Landwirten und Schäfern 
das Blut in den Adern gefrie-
ren. 

Um ihre Schafe vor dem 
hungrigen Wolf zu schützen, 
rüsten viele unter ihnen mit 
modernen Elektroweidezäu-
nen auf. Andere wiederum in-
vestieren in die Anschaffung 
von bewährten Wachhunden 
wie dem Kaukasischen Ow-
tscharka oder dem Marem-
men-Abruzzen-Schäferhund. 
Um sich prophylaktisch vor 
der potenziellen Rückkehr 
des Wolfs zu schützen, hat die 

Wanderschäferfamilie Voigt 
aus Michelbach (Bilz) bei 
Schwäbisch Hall zwei Pyre-
näen-Berghunde in die Schaf-
herde integriert, - und sich si-
cherheitshalber beim Landes-
schafzuchtverband (LSV) und 
dem NABU Baden-Würt-
temberg über einen Entschä-
digungsfond informiert: falls 
denn der Wolf doch irgend-
wann mal ein Schaf reißen 
sollte.

Einige Landwirte er-
höhen auch den politischen 
Druck und machen mit Peti-
tionen mobil gegen den »un-
erwünschten Eindringling«. 
Im niedersächsischen Kirch-
linteln haben sich die besorg-
ten Landwirte bereits Gehör 
verschafft. Die ortsansässige 
CDU plädiert dafür, eine un-

gebremste Ausbreitung der 
Wölfe im dicht bewohnten 
Deutschland auf jeden Fall 
zu verhindern. Auch mit allen 
Mitteln?

Illegale  
Wolfabschüsse

Die ersten Fälle von 
Selbstjustiz sind bereits pub-
lik geworden. In der aktuellen 
TV-Dokumentation »Schüsse 
in der Wolfsheide« zeigt der 
MDR-Autor Stephan Heise 

eindringlich, wie Wolfsfein-
de nebulöse Panik verbreiten. 
Wie bei Bruno dem Braunbär, 
der im Jahr 2006 durch Ober-
bayern streifte, erwartet den 
Wolf, der aus Nachbarländern 
zuwandert, in einigen Teilen 
Deutschlands leider eine blei-
haltige »Willkommenskul-
tur«.

In den vergangenen Jah-
ren wurden 20 Wölfe in 
Deutschland abgeschossen. 
Während Naturschützer den 
Verlust beklagen, freuen sich 
die Wolfsgegner darüber, daß 
dem »diabolischen Schafefres-
ser« der Garaus gemacht wird. 
Stephan Heise beschönigt in 
Interviews zu seinem TV-Bei-
trag keineswegs, daß Wölfe 
gelegentlich Schafe reißen und 
den Landwirten somit wirt-

schaftliche Schäden entstehen. 
Gleichzeitig prangert der Au-
tor aber die grenzenlose Hys-
terie von Wolfs-Gegnern an. 
Fakt ist, daß es in den rund 
15 Jahren seit der Rückkehr 
von »Isegrim« überhaupt kei-
ne Wolfsattacke auf den Men-
schen gab!

Jedoch ist es in Zeiten 
von Smartphone & Co. ein 
Leichtes, weitere Ängste zu 
schüren. Im Oktober 2016 er-
schien in der Lausitzer Rund-
schau ein Artikel, in dem ein 
Mann aus Elbe-Elster behaup-
tete, daß ein Wolf in seinem 

Garten den Hund angegriffen 
habe. Als Beweis präsentier-
te er auf seinem Smartphone 
ein Foto, daß tatsächlich einen 
Wolf zeigte. Der Witz daran: 
die ganze Sache war erstunken 
und erlogen. Der Mann hatte 
ganz dreist einfach ein Presse-
bild eines Wolfs aus dem Jahr 
2009 verwendet!

Der Aberglaube  
von der teuflischen  
Bestie

Die tiefsitzende und häu-
fig irrationale Angst vor wil-
den Tieren wie dem Wolf 
reicht bis in die Antike zu-
rück. Während ganz frühe 
Kulturen noch in Symbio-
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se mit der Tierwelt gelebt ha-
ben und oft sogar götterähnli-
che Krafttiere in ihnen sahen, 
hat vor allem das Christentum 
eine Entfremdung von der 
Natur gepredigt. Naturnä-
he galt als verwerflich, wenn 
nicht gar sündhaft. Natur-
völker wurden bekämpft, be-
kehrt oder ausgelöscht. Und 
mit dem Kampf gegen das 
»Heidentum« ging auch ein 
Kampf gegen die Natur ein-
her.   

Je mehr sich der Mensch 
von der Natur entfernt hat, 
desto mehr ist sie ihm fremd 
geworden. Und was der 
Mensch nicht (mehr) kennt, 
davor fürchtet er sich. Es ist 
ihm suspekt, da für ihn un-
kontrollierbar. Im Mittelal-
ter hatte diese allgegenwärtige 
Angst vor allem und jedem ih-
ren Höhepunkt. Hier entstan-
den auch die unzähligen Vor-
urteile gegen alles Freie und 
Wilde, alles Unzähmbare.

Die Mär vom blut-
rünstigen Werwolf

In der modernen Mytho-
logie stand der Wolf oft als 
Synonym für das Böse. In der 
Sage vom Werwolf dreht sich 
alles um Menschen, die sich 
in Wölfe verwandeln können. 
In den Geschichten lassen sich 
Männer auf einen Pakt mit 
dem Teufel ein. Der Teufel 
überreicht ihnen einen Gür-
tel aus Wolfsfell, der die Ver-
wandlung in einen Wolf mög-
lich macht. Werwölfe wer-
den als unheilvoll mit großem 
Raubtierdrang charakterisiert. 
Der Wolf wurde in vielen wei-
teren Darstellungen als grim-
mig und blutgierig tituliert.

Auch in anderen Kultu-
ren schwankte man zwischen 
Ehrfurcht und Angst. Für Dä-
monen hatten indische Volks-
stämme Wolfsnamen parat. 
In der griechischen Mytholo-
gie löste der furchteinflößen-
de Anblick des Cerberus gro-

ßes Zittern aus. Der dreiköp-
fige Höllenhund bewachte 
mit gefletschten Zähnen den 
Eingang zur Unterwelt. Auch 
im Christentum kam der Wolf 
nicht gut weg: er wurde sogar 
mit dem Teufel gleichgesetzt. 
So warnte schon Jesus vor fal-
schen Propheten im Schafsfell. 

In Skandinavien und 
Osteuropa – bis heute Ver-
breitungsschwerpunkte von 
Canis lupus – galt der Wolf 
traditionell als Feind des 
Menschen. Viele Natursagen 
zeugen davon: angeblich wur-
de der Wolf durch Teufels-
hand erschaffen. Der diffusen 
Furcht, die schon seit Jahr-
hunderten in vielen deutschen 
Köpfen steckt, haben die Ge-
brüder Grimm die Krone auf-
gesetzt. In bekannten Mär-
chen wie »Der Wolf und die 
sieben Geißlein« zeichnen die 
beiden Märchenonkel ein Bild 
vom Wolf als »bösestem« aller 
Tiere.

Gefährlicher und ein-
samer Großstadtwolf

Auch in der Musik fin-
den sich Zerrbilder des Wolfs. 
In der Welt des Hardrocks 
ziert ein grimmig dreinbli-
ckender Wolfskopf viele Plat-
tencover: er steht als Meta-
pher für Aggression und paßt 
in den Augen von Plattenla-
bels somit wunderbar zum 
aggressiven Gitarrensound. 
Mit dem Klischee vom einsa-
men Großstadtwolf, der sich 
nachts herumtreibt und vor 
dem sich Frauen besonders 
in Acht nehmen sollten, wird 
ebenfalls gerne gespielt. 

Als Paradebeispiel kön-
nen hier die Textzeilen des 
Songs »Killer Wolf« herhal-
ten, die einst der muskulöse 
Düsterrocker Glenn Danzig 
zu Beginn der 1990er Jahre 
kraftvoll ins Mikrofon »heul-
te«: »I'm the wolf. Howlin' 
all night. I curl up next to you 
when you're all alone. When I 
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will. I'm the wolf hunting you 
down. I ain't no back door 
wolf«.

Ein neues Wolfsbild

Angesichts dieser zahllo-
sen Klischees scheint es end-
lich an der Zeit, das schlech-
te Image des Wolfs zu revi-
dieren, der beileibe kein Ein-
zelgänger ist, sondern als Tier 
mit ausgeprägtem Sozialver-
halten gilt. Der wohl nach au-
ßen hin die Zähne zeigt, sich 
jedoch immer in den Dienst 
der Familie, also des Rudels 
stellt. Der zwar ein Jäger ist, 
doch in der Natur vor allem 
kranke und schwache Tie-
re erlegt. Der bisweilen des 
Nachts den Mond anheult, 
was uns eine Gänsehaut über 
den Rücken jagt – aber nur, 
weil wir seine Sprache nicht 
verstehen. Der etwas Wildes 
und Fremdartiges verkörpert, 
über den aber all jene, die ihn 
wirklich kennengelernt haben, 
nur Gutes sagen. Wie etwa 
die Autorin Elli Radinger, die 
monatelang allein unter Wöl-
fen lebte und dies in ihren 
Büchern »Mein Leben unter 
Wölfen« und »Wolfsküsse« 
dokumentiert. 

Außerdem sollte das 
schiefe Bild vom »bösen 
Wolf« allein schon deshalb 
korrigiert werden, weil er in 
Deutschland wieder auf dem 
Vormarsch ist. So oder so 
werden sich Landwirte wie 
Bürger früher oder später auf 
ihn einstellen müssen. Nicht 
nur in Brandenburg, Schles-
wig-Holstein oder Sachsen, 
sondern auch hierzulande.

Wölfe in  
Baden-Württemberg

Inzwischen mehren sich 
die Anzeichen, daß der Wolf 
sich auch in Baden-Württem-
berg wieder mehr Lebensräu-

me (zurück-)erobern könnte. 
Ein Wolf ist schließlich in der 
Lage, 50 Kilometer pro Tag 
zurückzulegen. Im Schwarz-
wald-Baar-Kreis wurde im 
Frühling 2016 der erste leben-
de Wolf seit 150 Jahren ge-
sichtet. Zur Gedächtnisauffri-
schung: in der Wolfschlucht 
bei Zwingenberg im Neck-
artal löschten Jäger mit ihren 
Flinten im Jahr 1866 das Le-
ben des letzten Odenwald-
Wolfs aus. In den Wäldern des 
heutigen Naturparks Strom-
berg-Heuchelberg zwischen 
den Landkreisen Ludwigs-
burg, Heilbronn und Karlsru-
he brachten Jäger den letzten 
Wolf im Jahr 1847 zur Stre-
cke.

Daß eine Rückkehr der 
Wölfe seit Kurzem in der 
NATURSCHECK-Region 
ein Thema ist, zeigte auch ein 
Vortrag in Sachsenheim bei 
Ludwigsburg aus dem Vor-
jahr. Während der Ausstel-
lung »Die Zähmung des Wol-
fes« im Stadtmuseum hielt der 
NABU-Wolfsbotschafter und 
Grünen-Landtagsabgeordne-
te Markus Rösler einen Vor-
trag mit dem provokanten Ti-
tel »Wann kommt der Wolf 
wieder in den Stromberg?« Er 
könne sich vorstellen, daß der 
Wolf in zehn bis zwanzig Jah-
ren wieder wie früher durch 
den Stromberg streift, merk-
te er in seinem Vortrag an. In 
einem sich anschließenden In-
terview mit der Bietigheimer 
Zeitung gab er Tipps, was zu 
tun sei, wenn einem ein aus-
gewachsener Wolf gegenüber-
steht. »Anschreien oder einen 
Stock hinterherwerfen - und 
keinesfalls weglaufen«, denn 
sonst steige der Jagdtrieb im 
Wolf empor, so Markus Rös-
lers Antwort.

Kleine Tiere sind  
oft gefährlicher

Weltweite Studien bele-
gen aber, daß es kaum zu ei-

ner direkten Begegnung mit 
dem Wolf kommen wird. 
In den vergangenen 50 Jah-
ren sind in Europa nur knapp 
zehn Fälle von Wolfsattacken 
bekannt. Viel gefährlicher als 
die Rückkehr des Wolfs ist da 
die Tatsache, daß die Tiger-
mücke in Westeuropa auf dem 
Vormarsch ist. Moskitos ha-
ben schon weitaus mehr Men-
schen durch Malaria dahinge-
rafft, als Rotkäppchens Alp-
traum. Auch Bisse von Ze-
cken richten da weitaus mehr 
Unheil an, als ein Wolfsrudel 
in Siedlungsnähe.

In Schulklassen sind in 
Baden-Württemberg rund 
500 NABU-Wolfsbotschaf-
ter unterwegs, um über den 
Wolf zu informieren und die 
Angst vor einem Tier zu neh-
men, das als äußerst sozial 
gilt. So soll einer alten Legen-
de zufolge im alten Rom eine 
Wolfsdame die beiden Zwil-
linge Romulus und Remus 
aufgezogen haben, nachdem 
diese von ihren leiblichen El-
tern ausgesetzt wurden. Auch 
wer sich mit Biologen unter-
hält oder eine Dokumentation 
im Fernsehen über Wolfsru-
del aufmerksam verfolgt, wird 
überrascht sein von den sozia-
len Wesenszügen des »bösen« 
Tiers.

Der Mensch ist  
das größte Raubtier

Es ist schon erstaunlich, 
daß Wildtiere wie der Wolf 
sich in einer aufgeklärten Ge-
sellschaft noch immer so vie-
len unberechtigten Vorurtei-
len gegenübersehen müssen. 
Cineastische Horrorscho-
cker tun ihr übriges, die durch 
so absurde Geschichten wie 
»Der Weiße Hai«, »Arachno-
phobia« oder »Killerhunde« 
schon ganz andere Tierarten 
in Mißkredit gebracht haben.

Was den Wolf angeht, so 
kann von einer Massen-Inva-
sion sowieso keine Rede sein. 

In einer monotonen Kultur-
landschaft, in der schon In-
sekten kaum noch Nahrung 
und genügend Rückzugs-
möglichkeiten finden, dürfte 
es auch der Wolf schwer ha-
ben, sich explosionsartig zu 
vermehren. Es ist eben im-
mer noch der Mensch, der 
mit seinem Raubtierkapita-
lismus und seinem Allein-
herrscherdenken das Leben 
auf dem Planet Erde zerstört. 
Nicht der »böse« Wolf, der 
»blutgierige« Piranha oder die 
»bissige« Giftschlange, son-
dern profitgierige »Industrie-
Heuschrecken«, die alles auf-
fressen, was sich ihnen in den 
Weg stellt oder skrupellose 
»Immobilienhaie« mit unge-
zügeltem Flächenappetit stel-
len die größten Gefahrenquel-
len für Leib und Seele dar. 

Oder um es mit einer 
Textzeile der deutschen Rock-
band »Mantus« aus dem Lied 
»Wölfe« auf den Punkt zu 
bringen. »Vielleicht ist der 
Mensch nur ein böses Tier. So 
bin ich den Wölfen manchmal 
näher, als ich den Menschen 
jemals war. Es gab weder Lü-
gen noch Verrat, den ich in ih-
ren Augen sah.«

	 Autor 
Andreas Scholz 

	 Fotos 
Andreas Scholz 

	 Webtipps 
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Ausflugstipp Wildtiere im Freizeitpark 
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paradies) 
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(www.smithsonianmag.com/innovati-

on/kill-all-mosquitos-180959069) 

	 Buchtipp 
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Städte. Autoren: Stefan Ineichen, 

Max Ruckstuhl und Bernhard Klaus-

nitzer, 2012. Haupt-Verlag. 
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Die Faszination des Pilze-
suchens kann man nicht 

beschreiben, nur erleben. Al-
lein die Suche ist schon ein 
»spirituelles Happening«: 
Sonnenstrahlen, die durch die 
Baumwipfel auf den Waldbo-
den scheinen und eine mysti-
sche Stimmung verbreiten. Die 
Stille des Waldes, die nur vom 
Vogelgezwitscher oder dem 
Knacken durch die Schuhe im 
Unterholz unterbrochen wird. 
Oder der Geruch von frischem 
Moos und Waldkräutern an ei-
nem feuchtwarmen Tag - was 
den feinstaub- und lärmge-
plagten Großstädter wie be-
freit aufatmen läßt. Allein da-
für lohnt sich schon ein Wald-
spaziergang. Egal, ob hinterher 
der Pilzkorb voll ist oder nicht.

Aber klar: wer einmal 
mit Messer und Weidenkörb-
chen dem Steinpilz dicht auf 
der Spur war und ihn schließ-
lich in seiner ganzen Pracht, 
auf bemooster Erde, inmit-
ten einer winzigen Waldlich-
tung entdeckte, der weiß, wie 
sich Goldgräberstimmung an-
fühlt. Glückshormone werden 
ausgeschüttet. Freudenschau-
er durchströmen den ganzen 
Körper. Einmal Pilzsucher, im-
mer Pilzsucher. Wer sich näher 
mit der faszinierenden Welt 
der Pilze befassen möchte, dem 
sei ein Trip in den Schwäbisch-
Fränkischen Wald empfohlen. 
Hier finden sich das ganze Jahr 
über Pilze.

Regionale Pilze

Im Oktober fand eine 
mehrtägige Pilz-Ausstellung 
in Großerlach-Grab statt. Die 
Ausstellung entstand in Ko-
operation mit der Pilzschule 
Schwäbischer Wald und dem 
Naturparkverein Schwäbisch-
Fränkischer Wald. In der 
Schwalbenflughalle präsen-
tierten Beate Siegel und Man-
fred Krautter rund 160 Pilz-
sorten. Die zwei Pilzexper-
ten aus dem Remstal klärten 
die Besucher über Speise- und 
Giftpilze auf. Von den Pilz-
sachverständigen der Deut-
schen Gesellschaft für Myko-
logie (Abkürzung: DgfM) gab 
es außerdem Informationen 
zum Pilzezüchten von belieb-
ten Zuchtsorten wie Austern-
seitling oder Shiitake. 1200 
Namensschilder füllten Bea-
te Siegel und Manfred Kraut-
ter vor der Ausstellung aus, 
um auf Nummer sicher zu ge-
hen. Das heißt, daß es mehr 
als 1000 Pilzsorten im Schwä-
bisch-Fränkischen Wald gibt 
und somit viel mehr als in 
Pilzhochburgen wie dem 
Pfälzer Wald oder dem Baye-
rischen Wald.

An den beiden Ausstel-
lungstagen in der Schwalben-
flughalle herrschte reger An-
drang, sodaß die Veranstal-
ter ein positives Fazit ziehen 
konnten. Die Limes-Gemein-
de Großerlach will sich künf-
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Pilze – Ein Wunder der Natur

Im großen Sammelsurium der Lebewesen nimmt der Pilz eine echte Sonderstellung ein. 
Er ist weder Tier noch Pflanze, kommt in den unterschiedlichsten Erscheinungsformen vor 
und bildet innerhalb der biologischen Klassifikation ein eigenes Reich. Pilze sind allge-
genwärtig und besiedeln fast alle Lebensräume. Von winzigen Einzellern, wie der Backhe-
fe oder den Schimmelpilzen, bis zu den komplexeren Schlauch- und Ständerpilzen, denen 
auch so edle Gewächse wie Champignons oder Steinpilze angehören. Allein von den Stän-
derpilzen gibt es etwa 30.000 Arten. Weltweit wird die Spezies Pilz auf ca. fünf Millionen 
verschiedene Arten geschätzt - von denen jedoch bislang nur ca. 100.000 identifiziert sind.
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meinde im Naturpark Schwä-
bisch-Fränkischer Wald etab-
lieren. Auch 2017 soll daher 
eine Ausstellung schwäbi-
scher Waldpilze stattfinden. 
Pilzführungen im nahen Forst 
des Naturparks und Pilzge-
richte auf der Speisekarte sol-
len die Pilztage abrunden. 
Daß es im Schwäbisch-Frän-
kischen Wald besonders vie-
le Schwammerl für eine le-
ckere Pilzpfanne gibt, liegt 
vor allem an den unterschied-
lichen Bodenprofilen und 
Waldstrukturen dieses Na-
turraums: Es existieren vie-
le Mischwälder und sowohl 
Kalk- als auch Sandsteinbö-
den. Aber natürlich können 
Pilzsammler auch in anderen 
Regionen fündig werden und 
die wunderbare Welt der Pil-
ze entdecken.

Wunderbare Welt  
der Pilze

Pilze ziehen den Men-
schen bereits seit dem frühen 
Mittelalter magisch an. Al-
lein die Formen - und Far-
benvielfalt der Pilze ist in der 
Natur unvergleichlich. Und 
es ist nicht allein der Fliegen-
pilz mit seinem verlockenden 
Rot-Ton, der auffällt. Auch 
das gelb-orangefarbene »Out-
fit« des Klebrigen Hörnlings 
ist ein Blickfang. Faszinierend 
sind auch immer wieder die 
feinen und kleinen Lamellen 
von Champignons. Staunend 
steht man auch vor Pilzen 
von beeindruckender Größe 
wie dem Riesen-Porling, der 
sich als Parasit gerne an Bu-
chen, Eichen, Linden, Birken 
oder Kastanienbäumen ansie-
delt. Ob Stäublinge, Röhrlin-
ge oder Ritterlinge: es gibt un-
zählige Pilzgattungen, die ent-
deckt werden können. Selbst 
die größten Pilzkenner wissen 
nicht immer gleich, mit wel-
chem Pilz sie es zu tun haben. 
Das ist beruhigend zu wis-

sen in einer Welt, in der es vor 
»Möchtegern-Experten« in 
sämtlichen Bereichen nur so 
wimmelt.

Nicht alle Pilze  
sind eßbar

Bei all der Faszination 
für das wunderschöne For-
men- und Farbenspiel verges-
sen »ehrgeizige« Pilzsammler 
jedoch nicht den Blick für das 
Wesentliche: ist der Pilz eßbar 
oder nicht? Passend dazu hier 
ein charakteristischer Witz, 
den sich Pilzsammler gerne er-
zählen. »Herr Ober, ich hab' 
noch gar nicht gekostet und 
soll schon zahlen?«. »Das ma-
chen wir bei Pilzgerichten im-
mer so, junge Frau«. 

Ein ruhiges Dasein im 
schattigen Moos führt zu-
meist der Flockenstielige He-
xenröhrling. Aufgrund seines 
rötlichen Farbtons wird er oft 
stehen gelassen, da er für ei-
nen Giftpilz gehalten wird. 
Dabei ist der Flockenstielige 
Hexenröhrling, der von seiner 
Form her der Marone ähnelt, 
ein hervorragender Speise-
pilz. Klar ist aber auch, daß die 
Bandbreite an Giftpilzen hier-
zulande groß ausfällt.

Die berühmtesten Gift-
pilze in den heimischen Wäl-
dern sind der Fliegenpilz und 
der Grüne Knollenblätterpilz. 
Der Fliegenpilz-Konsum sorgt 
für erweiterte Pupillen und 
Rauschzustände. Als soge-
nannter Zauberpilz (englisch: 
»magic mushroom«) wird er 
schon seit Jahrhunderten be-
nutzt, um das Bewußtsein zu 
erweitern und »mit den Göt-
tern in Verbindung zu treten«. 
Auch die kleine Alice macht 
im Wunderland ihre seltsa-
men Erfahrungen mit der Wir-
kung von großen Rauschpil-
zen. Dem Pantherpilz werden 
gleichfalls  halluzinogene Ef-
fekte nachgesagt. Der Spitz-
kegelige Kahlkopf enthält den 
Giftstoff »Psilocybin« und 
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versetzt den Menschen in ei-
nen Zustand von Euphorie.

Beim Grünen Knollen-
blätterpilz hingegen kann der 
erste Genuß auch gleichzeitig 
der letzte sein. Zu einer Pilz-
vergiftung mit möglichem 
tödlichem Ausgang kann es 
ebenfalls beim »Genuß« der 
Frühjahrslorchel kommen. 
Das Gift der Frühjahrslorchel 
verursacht schwere Leber- 
und Nierenschäden, das zent-
rale Nervensystem wird eben-
falls angegriffen. Bei schwe-
ren Vergiftungen tritt der Tod 
schon nach wenigen Tagen 
durch Atemstillstand und ei-
nem Kreislaufzusammen-
bruch ein.

Bei manchen Giftpil-
zen zeigen sich gesundheitli-
che Auswirkungen erst spä-
ter. So führt der Giftstoff des 
Orangefuchsigen oder des 
Spitzgebuckelten Rauhkop-
fes erst nach einer Latenz-
zeit von knapp zwei Wochen 
zu einem kompletten Nie-
renversagen. Mit der Latenz-
zeit ist übrigens die Zeitspan-
ne zwischen der Pilzmahl-
zeit und dem ersten Auftreten 
von Vergiftungssymptomen 
gemeint. Glimpflicher davon 
– also zum Beispiel mit ein 
paar Stunden Magengrimmen 
– kommen Pilzkonsumenten, 
wenn sie aus Versehen einen 
Tiger-Ritterling, einen Hal-
limasch, einen Satans-Röhr-
ling oder einen Ziegelroten 
Schwefelkopf erwischt haben. 

Pilz wachsen  
nach Saison

Auch wenn die meisten 
Pilze im Spätsommer oder im 
Frühherbst aus dem Boden 
schießen: Pilze – auch Speise-
pilze – gibt es das ganze Jahr 
über. So zählt der Mairitterling 
als schmackhafter Speisepilz 
zu den begehrtesten Frühling-
spilzen und gilt unter Pilzken-
nern als Klassiker. Der Mairit-
terling wurde früher auf grö-
ßeren Märkten wie dem Vik-
tualienmarkt in München als 
beliebter Frühjahrspilz gehan-
delt. Der Mairitterling war im 
Volksmund lange Zeit als Ge-
orgsritterling bekannt und 
zählt pikanterweise gar nicht 
zur Gattung der Ritterlinge, 
sondern zu den Schönlingen! 
Am 23. April wird der Ge-
orgstag in Anlehnung an den 
Heiligen Georg – den christ-
lichen Märtyrer – gefeiert. In-
zwischen haben sich jedoch 
die Namen Maipilz bzw. Mai-
ritterling durchgesetzt. 

Rätsch, Rätsch, Rätsch 
– wer im Frühlingswald dem 
Ruf eines aufgeschreckten Ei-
chelhähers folgt, ist dem Mai-
ritterling dicht auf den »Fer-
sen«. Mit Vorliebe gedeiht die-
ser Pilz am Fuße von Eichen in 
ringförmiger Anordnung, die 
im Volksmund als Hexenring 
bekannt ist. Im Mittelalter ging 
man davon aus, daß Stellen im 
Wald, an denen Pilze in kreis-

förmiger Anordnung standen, 
ein beliebter Versammlungs-
platz für böse Hexen und fins-
tere Zauberer waren.

Goldene Pilzregeln

Wer im Wald nach Pilzen 
sucht und diesem Hobby ger-
ne auch noch länger nachgehen 
möchte, sollte die drei »Gol-
denen Regeln« des Pilzesam-
melns beachten: Erstens soll-
ten nur Pilze im Weidenkörb-
chen landen, die zweifelsfrei 
von allen giftigen Vertretern 
unterschieden werden können. 
Zweitens sollten Pilze nicht 
aufgewärmt, sondern stets 
frisch verzehrt werden. Und 
last, but not least: Im Zwei-
felsfall sollte stets ein Pilzsach-
verständiger zu Rate gezogen 
werden. Und natürlich kann es 
auch nicht schaden, wenn das 
Pilzbestimmungsbuch aktuell 
ist und nicht aus Opas Jugend-
zeit stammt.

Was ist eigentlich  
ein Pilz?

Das, was die meisten 
Menschen für den Pilz halten 
und in ihr Weidekörbchen le-
gen, ist nur der Fruchtkörper. 
Der richtige Pilz ist das My-
zel, das aus einem Netz von 
Fäden unter der Erdober-
fläche wächst. Die »überir-

dischen« Fruchtkörper sind 
vor allem für die Fortpflan-
zung zuständig. Welche gigan-
tischen Ausmaße ein solches 
Myzels annehmen kann, zeigt 
ein Beispiel aus den USA: Das 
Myzel einer Hallimasch-Sor-
te erstreckt sich über mehre-
re Quadratkilometer. Es wiegt 
über 500 Tonnen und ist da-
mit das größte Lebewesen auf 
dem Planeten Erde. Mehr als 
2.000 Jahre hat es gedauert, bis 
das Hallimasch-Myzel diese 
Rekordgröße erreicht hat. Der 
Fruchtkörper des Schirmlings 
hingegen ist dagegen nur weni-
ge Monate im Jahr existent.

Der Pilz ist  
omnipräsent

Pilze (lateinisch: Fungi) 
sind beeindruckende Lebewe-
sen, die weder Pflanzen noch 
Tiere sind, sondern eine eige-
ne biologische Klasse bilden. 
Pilze sind in den unterschied-
lichsten Biotopen zu finden. 
Als Einzeller leisten Hefepil-
ze einen unverzichtbaren Bei-
trag bei der Produktion von 
Nahrungs- und Genußmitteln 
wie Hefeteig, Wein oder Bier. 
Schimmelpilze erfüllen eben-
falls einen wichtigen Zweck 
bei der Lebensmittelerzeu-
gung. Sie sorgen dafür, daß 
qualitativ hochwertige Käse-
sorten wie Camembert oder 
Roquefort heranreifen können. 
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In der Medizin erweist 
sich der Schimmelpilz eben-
falls als wertvoll. Seitdem 
der Schotte Alexander Fle-
ming Ende der 1920er Jahre 
den antibiotischen Effekt des 
Schimmelpilzes »Penicillum 
notatum« entdeckte, kön-
nen bakterielle Infektionslei-
den wie Lungenentzündung 
oder Typhus besser behandelt 
werden. 

Pilze bewähren sich zu-
dem als wahre ökologische 
Kraftwerke. Sie ernähren sich 
unter anderem von abgestor-
benem Holz oder Laub, das 
sie zersetzen und somit dazu 
beitragen, daß  nährstoffrei-
cher Humusboden entsteht. 

Ein weiterer positiver 
Effekt im Naturkreislauf er-
gibt sich, wenn Pilze eine 
Symbiose mit Pflanzen ein-
gehen. In einem solchen Fall 

überzieht das Pilzmyzel die 
Wurzeln der Pflanze. Für 
die Pflanze hat das mehrere 
Vorteile: ihr Wurzelbereich 
wird dadurch größer, und sie 
kann an mehr Nährstoffe wie 
Stickstoff oder Phosphor ge-
langen. Im Gegenzug erhal-
ten die Pilze dann Kohlenhy-
drate.

Die Symbiose zwischen 
Pilz und Pflanze wird üb-
rigens »Mykorrhiza« ge-
nannt. Es verwundert daher 
kaum, daß zum Beispiel der 
schmackhafte Birkenpilz in 
der Nähe von Birken aus dem 
Boden schießt. Der Edelreiz-
ker wiederum kann vor al-
lem in Kiefernwäldchen ein-
gesammelt werden. Ob Lär-
che, Fichte oder Douglasie 
– an den Stümpfen von Na-
delbäumen hat sich mit der 
Krausen Glucke ebenfalls ein 

schmackhafter Speisepilz ei-
nen festen »Stammplatz« er-
obert.

Der Pilz – Ein Bote 
aus dem All?

Pilze sind also ganz be-
sondere »Geschöpfe«. Und sie 
sind wahre Wunder der Natur. 
In Wissenschaftskreisen kur-
siert sogar die These, daß das 
organische Erdenleben einst 
durch in Asteroiden einge-
schlossene Pilzkulturen auf die 
Erde kam. Dann wären die Pil-
ze quasi die Urgroßeltern aller 
anderen Pflanzen. 

Ob sich die »Erden-Evo-
lution« tatsächlich so abge-
spielt hat, werden wir wohl 
niemals erfahren. Vielleicht ist 
der »außerirdische Ur-Pilz« 

nur eine Fiktion. Wer jedoch 
offenen Auges im Schwäbisch-
Fränkischen Wald unterwegs 
ist, wird reale Pilze zu Ge-
sicht bekommen. Und wenn er 
Glück hat, ist ab und zu auch 
ein Steinpilz mit dabei.
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Lieber Herr Knausenberger, 
nochmals besten Dank für den 
lehrreichen Tag im Wald. Wir 
haben einen Unterstand ge-
baut, am Lagerfeuer Fichtenna-
deltee gekocht, Hagebuttenrie-
gel gebacken und Äpfel gebra-
ten. Mit den vielen gefundenen 
Pilzen hätten wir ein ganzes 
Festmahl veranstalten können. 
Mitte Oktober ist die Auswahl 
noch groß. Was aber ißt man 
im Winter?

Dominik Knausenberger:  
Im Winter ist die Auswahl 
natürlich nicht ganz so groß 
wie jetzt Anfang Herbst. 
Aber man kann trotzdem 
Wurzeln finden, die man aus-
graben muß, oder Eicheln 
und Buchäckern, die sich 
noch unter dem Laub verste-
cken. Außerdem kann man 
im Totholz oft Käferlarven 
finden. 

Wir Westeuropäer leben heute 
im Zeitalter der Überfülle. Die 
Gefahr, übergewichtig zu wer-
den, ist um ein Vielfaches grö-
ßer, als die Gefahr zu verhun-
gern. Warum sollten wir unsere 
Komfortzone verlassen und im 
Wald nach Nahrungsmitteln su-
chen?

Dominik Knausenberger:  
Ich finde es ist nicht gut, daß 
wir unseren Luxus als garan-
tiert betrachten. Hätten wir 
einmal für ein paar Tage kein 
Wasser, hätten wir bereits 
ein Problem. Wenn man sich 
draußen in der Natur etwas 
auskennt, weiß man, wie und 
wo man sich Nahrung be-
schaffen könnte. Außerdem 
versuche ich als Survival-Trai-
ner auch Trekking-Reisende 
auf die Wildnis vorzubereiten 
und auf die mögliche Gefahr, 
sich bei ihrem Aufenthalt in 
der Wildnis zu verirren. 

Wie kam es dazu, daß Sie Sur-
vival-Trainer geworden sind?

Dominik Knausenberger:  
Nachdem ich mit dem Thema 
Survival begonnen habe, habe 
ich schnell gemerkt, daß ich 
großen Spaß daran hätte, den 
Menschen (wieder) beizu-
bringen, wie man sich drau-
ßen zurechtfindet und wie 
wichtig doch die Natur für 
uns ist. Daraufhin habe ich 
diverse Weiterbildungen ge-
macht und mein Unterneh-
men »Lebe die Wildnis« ge-
gründet. 

Was ist Ihre Kernbotschaft, die 
Sie den Teilnehmern vermitteln 
wollen?

Dominik Knausenberger:  
Genau genommen gibt es so-
gar mehrere Kernbotschaf-
ten. Die eine ist der Um-
gang, Aufenthalt und das Zu-
rechtfinden in der Natur, wie 

wichtig und interessant sie ist 
und daß wir alle ein Teil von 
ihr sind. Die andere ist das 
Verlassen der eigenen Kom-
fortzone, außerhalb seiner si-
cheren vier Wände. Das Erle-
ben von Abenteuern, sich zu 
trauen, sich auf etwas kom-
plett Neues einzulassen und 
einfach nur da zu sein und zu 
leben! 

Was sind die wichtigsten »Sur-
vival-Schritte«, die bei einem 
Praxistraining gelernt werden?

Dominik Knausenberger:  
Die vier wichtigsten Schrit-
te, für die man in einer Sur-
vival-Situation, aber auch bei 
einer normalen Trekkingtour  
immer sorgen sollte, sind: Si-
cherheit in Form eines Unter-
schlupfes, Feuer oder Wärme, 
um Nahrung zubereiten zu 
können, Wasser, und natür-
lich die Nahrung selbst.
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»Über«-Leben in der Natur – Interview mit dem Survival-Trai-
ner Dominik Knausenberger aus Crailsheim

Immer mehr Menschen zieht es hinaus in die Natur. Vom regelmäßigen Sonntagsspazier-
gang über das saisonale Pilzesuchen bis zur mehrtägigen Wandertour – Wald und Wiese 
bieten den idealen Raum, um neue Kräfte zu tanken und abzuschalten vom gewohnten 
Alltagsstreß. Daß unsere heimische Natur nicht nur Kulisse ist, sondern im Grunde alles 
bietet, was wir zum »Über-Leben« benötigen, wissen Survival-Trainer wie Dominik Knau-
senberger. Das NATURSCHECK-Team machte den Praxistest und verbrachte mit ihm einen 
»Survival-Tag« im Wald. Mit der Erkenntnis: In der Natur herrscht unermeßliche Fülle. Und 
es (ver)hungert nur der, der nicht weiß, was eßbar ist.
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Survival, also »Überleben«, hat 
ja etwas mit Abenteuer zu tun. 
Viele Menschen leben heutzu-
tage mehr in virtuellen Welten 
und sättigen ihre Abenteuerlust 
durch Kinobesuche oder Com-
puterspiele. Haben Sie bei Ihren 
Survival-Touren bereits »echte« 
Abenteuer erlebt?

Dominik Knausenberger:  
Ja, natürlich, darum geht es 
mir auch zu einem großen Teil 
bei meinen eigenen privaten 
Touren. Die Liste ist lang und 
reicht vom Abseilen an einem 
20 m Wasserfall in Schweden, 
über ein überladenes und ge-
kentertes Kanu in einem Ama-
zonas-Fluß bis zur Flucht vor 
einer möglichen Sturzflut aus 
einem Canyon in Utah in den 
USA. Aber auch Zuhause, vor 
der eigenen Haustüre, kann 
man Abenteuer erleben. Zum 
Beispiel, wenn ich bei mei-
nen Trainings ein Seil an einem 
aus Holz gebastelten Enterha-
ken befestige und es über ei-
nen Fluß in die Astgabel eines 
Baumes werfe und somit eine 
Seilbrücke baue. Man weiß 
nie, ob alles hält. Überall kann 
man Abenteuer erleben. Man 
muß sich nur darauf einlassen!

In unserer Region bietet der 
Schwäbisch Fränkische Wald ge-
radezu ideale Bedingungen, um 
das »Über-Leben« in der Natur 

praktisch zu testen. Sie sind je-
doch häufig im Pfälzerwald un-
terwegs. Was ist dort anders?

Dominik Knausenberger:  
Der Pfälzerwald ist doch et-
was ursprünglicher und das 
größte zusammenhängen-
de Waldgebiet Deutschlands. 
Es gibt mehr schmale, wilde-
re Pfade als im Schwäbisch-
Fränkischen Wald. Außerdem 
gibt es dort sehr viele hohe 
Felsen, an denen man sich ab-
seilen kann. Der wichtigste 
Grund jedoch ist, daß es dort 
Plätze gibt, an denen man of-
fiziell übernachten und Feu-
er machen darf. Diese Plätze 
befinden sich mitten im Wald 
und sind nicht von einem Weg 
aus zu finden.

Gemeinsam mit dem NATUR-
SCHECK-Magazin bieten Sie ab 
2017 regelmäßige Survival-Tage 
hier in der Region an. Für wen 
ist so ein Tag geeignet, und 
was erwartet den Teilnehmer? 

Dominik Knausenberger:  
Es wird sich hierbei um Tages-
kurse handeln. Bei einer klei-
nen, etwa 8stündigen Wander-
tour, werden wir einen Unter-
schlupf aus natürlichen Ma-
terialien bauen, uns an einem 
Felsen abseilen oder an einem 
Seil über eine Schlucht oder 
einen Fluß klettern, Feuer ma-
chen und Nahrung sammeln. 

Natürlich genießen wir ne-
benher das Draußensein und 
das Sitzen am Lagerfeuer.

Lieber Herr Knausenberger, wir 
bedanken uns für das »überle-
benswichtige« Gespräch.

Gestalten Sie Ihre Freizeit 
mal völlig anders, und 

lösen Sie sich vom Streß des 
Alltags!

Wir bieten erlebnis- und 
praxisorientierte Outdoor-
Trainings, an verschiedenen 
Standorten in Baden-Würt-
temberg und Rheinland-Pfalz.

Lernen Sie, wie Sie sich 
gezielt auf Ihre fünf Sinne 
verlassen und mit dem aus-
kommen, was die Natur Ih-
nen bietet. Erweitern Sie Ihre 

Komfortzone und entdecken 
Sie neue Seiten an der Natur 
und an sich selbst.

Gehen Sie hinaus, und 
erleben Sie das Abenteuer! 
Stellen Sie sich den Heraus-
forderungen, nehmen Sie es 
mit den Kräften der Natur auf 
und lernen Sie die Möglich-
keiten natürlicher Materialien 
kennen!

Entdecken Sie den Aben-
teurer in Ihnen und leben Sie 
die Wildnis!!!

Tagesexkursionen 

» u.a. am 18.3.2017 
» und 23.6.2017

oder auf Anfrage.
75.- Euro p. P. oder 
Gruppentarif (max. 8 Teilneh-
mer) 400.- Euro
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NATURSCHECK-Veranstaltungen mit dem Survival-Trainer  
Dominik Knausenberger

	 Das Gespräch führte 
Michael Hoppe 

	 Weitere Infos 
www. lebe-die-wildnis.de

	 Weitere Infos 
Naturscheck Magazin 

mh@naturscheck.de 

Tel. 0 79 45 - 94 39 69
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Was benötigt der moder-
ne Outdoor-Fan? Der 

Fantasie sind keine Grenzen 
gesetzt. Von der Funktions-
unterwäsche über spezielle, 
atmungsaktive Oberbeklei-
dung bis zur wasserdichten 
Alpinjacke - für jedes Klima 
gibt es die passende Kleidung, 
für jedes Gelände den passen-
den Schuh. Und soll die Wan-
derung nicht schon bei Son-
nenuntergang enden, sind mit 
Stirnlampe, Campinggeschirr, 
Isomatte, Schlafsack und Zelt 
alle notwendigen Utensilien 
zu haben.

Wer sich in abgelegene-
re Gefilde vorwagen möch-
te, für den bietet die Adven-
ture Company Multifunkti-
onswerkzeuge, Spezialmes-
ser, Sportuhren und leicht zu 
handhabende Outdoor-Navi-

gationsgeräte. Wer nicht ganz 
so technikaffin ist, für den tut 
es vielleicht auch der altbe-
währte Kompass.

Als zusätzliche Dienst-
leistung werden auf der Inter-
netseite regelmäßige Outdoor-
Tipps weitergegeben, wie etwa 
das Projekt »Rettungspunk-
te im Wald«. Denn sollte sich 
ein Wanderer oder Mountain-
bike-Fahrer tatsächlich einmal 
verirren, sich verletzen oder in 
eine andere Notlage geraten, 
kann aus dem Outdoor-Spaß 
schnell auch einmal Ernst wer-
den. Die App »Hilfe im Wald« 
kann sich der vorausschauen-
de Abenteurer auf sein Smart-
Phone herunterladen. 

Nach nunmehr gut 25 
Jahren im Outdoor-Geschäft 

ist die Adventure Company 
inzwischen eine überregional 
bekannte Institution. Was ne-
ben der wachsenden Abenteu-
erlust vieler Menschen vor al-
lem an der Dienstleistungsphi-
losophie des Unternehmens 
liegt. Denn so gut es geht bie-
tet man seinen Kunden einen 
Rundumservice. Neben um-
fassender Beratung  zu allen 
angebotenen Outdoor-Pro-
dukten, werden bei Bedarf 
auch Ersatzteile besorgt oder 
Schuhe zur Reparatur oder 
zur Neubesohlung an den 
Hersteller geschickt. Etwas, 
daß kein Online-Unterneh-
men bieten kann.

Der Ursprung allen Le-
bens ist die Zelle. Sie ist 

der Grundbaustein. In der 
Zelle werden Wachstum und 
Funktion durch elektroma-
gnetische Schwingungen ge-
steuert. Eine Störung der Zell-
teilung kann zu schweren 
Zellschäden führen und zu 
Krankheiten. Diese Störungen 

werden meistens durch Man-
gel an magnetischer Energie 
ausgelöst. 

Mit der Magnetfeld-The-
rapie kann man durch induk-
tive Einwirkung das gestörte 
Steuersystem einer Zelle aus-
gleichend regulieren. Sie hat 
keine schädlichen Nebenwir-
kungen, sie aktiviert und re-

generiert die Zelle und verbes-
sert den Stoffwechsel. Die Tei-
lungsrate gesunder Zellen stei-
gert sich fast um das Doppelte, 
Heilungsprozesse werden be-
schleunigt, das Immunsystem 
gestärkt, sie kann Schmerzen 
lindern und reduziert dadurch 
den Medikamentenkonsum. 
Sie steuert auf natürliche Wei-

se den Stoffwechsel, ein besse-
rer Schlaf ist die Folge.  

Bei Medizinische Pro-
dukte Harald John in Künzel-
sau können Sie die Wirksam-
keit erst kostenlos ausprobie-
ren und sich überzeugen.

	 Weitere Infos 

www.adco-hn.de

	 Weitere Infos 

Tel. 0 79 40 - 9 39 34 10

Outdoor-Erlebnis hat in Heilbronn einen Namen –  
Adventure Company

Rheuma, Gicht und Arthrose –  
die klassische Indikation für die Magnetfeldtherapie

Während der traditionelle Wandersmann einst mit Kniebundhose, Wanderstiefeln und 
Stoffrucksack gut für die Natur (aus)gerüstet war, gelten im 21. Jahrhundert ganz andere 
Maßstäbe. Wer die Räumlichkeiten der Adventure Company in Heilbronn betritt, kann sich 
ein Bild davon machen. Tausende von Artikel führt die »AdCo«, allein 2500 Paar Schuhe 
sind ständig auf Lager.

Die Magnetfeld-Therapie ist kein Heilmittel, kein Arzneimittel, sondern eine natürliche bio-
logische Methode. Magnetismus ist eine Urkraft, die älter ist als die Erde. Das Erdmagnet-
feld ist wie ein Schutzschirm um die Erde aufgebaut, ohne diese Magnetkraft kann kein 
Lebewesen existieren!
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In unserem Land war es Hil-
degard von Bingen, die sich 

sehr intensiv mit der Wirkung 
von Edelsteinen und Minerali-
en beschäftigte. Die Ergebnis-
se schrieb sie 1150 n. Chr. in 
ihrem vierten Buch »Physica« 
nieder, das nicht nur mit inte-
ressanten heilkundlichen, son-
dern auch mit ernstzunehmen-
den mineralogischen Erkennt-
nissen aufwartet. 

Interessanterweise decken 
sich ihre Erkenntnisse in ähnli-
cher Weise mit denen der mo-
dernen Forschung der Stein-
heilkunde. Beispielsweise sei 
hier das sanft aber tiefgreifend 
wirkende Amethystwasser an-
geführt, das heute gerne als na-
türliches Gesichtswasser bei 
empfindsamer Haut benützt 
wird (Herstellung siehe unten).

Hildegard schreibt: »Man 
erhitze das Wasser am Feuer 
und halte den Stein über das 
Wasser, so daß der Schweiß 
des Steines sich mit dem Was-
ser vermischt. Danach lege er 
ihn selbst ins Wasser und wa-
sche sich mit dem Wasser das 
Gesicht. Auf diese Weise ver-
fahre er oft, so wird seine Haut 
zart und seine Gesichtsfarbe 
schön.«

Ein Aspekt der 
heutigen Steinheil-
kunde liegt im 
Wellnessbereich:

Beispielsweise ist eine 
Edelstein-Massage eine her-
vorragende Möglichkeit, die 
Wirkung der Steine zu erle-
ben. So können Sie, sofern Sie 
einen Bernstein besitzen, mit 
diesem einmal Ihre Hände 
massieren, speziell die Finger-
knöchel und die Gelenke, bis 
diese sie sich warm anfühlen. 
Spüren Sie den Vorher-Nach-
her-Effekt der Massage?

Ein weiterer Aspekt ist, 
wie in früheren Zeiten, das 
Tragen von Heilsteinen zur  
Unterstützung der persönli-
chen Entwicklung und ggf. 
Verbesserung der Lebens-
umstände. So kann uns z. B. 
Bergkristall helfen, Klarheit 
und Neutralität zu erlangen 
und so Probleme auf einfa-
che Weise zu lösen. Dumor-
tierit, auch Take-it-easy-Stein 
genannt, fördert eine positive 
Lebenseinstellung, Mut und 
Zuversicht.

Es besteht auch die Mög-
lichkeit, die Steininformati-

onen über das Trinkwasser 
aufzunehmen, indem man die 
Steine in einen Wasserkrug 
legt. Spannend ist hier die 
Fünf-Elemente-Mischung. 
Sie besteht aus fünf Quar-
zen, die die fünf Elemente der 
TCM repräsentieren. So kann 
diese Mischung mal sauer, 
bitter, süß, scharf oder salzig 
schmecken, je nachdem, wel-
ches Element Sie gerade be-
nötigen.

Die weitverbreitete Mei-
nung, man müßte an die Wir-
kung der Steine auch glau-
ben, widerlegen uns die Tie-
re und Pflanzen. So tragen 
Hunde und Katzen Bern-
stein und sind somit weitge-
hend zeckenfrei. Dies hat sich 
in Hunderten von Fällen be-
wiesen. Gießen Sie einmal 
die Hälfte Ihrer Blumen mit 
Edelsteinwasser und verglei-
chen Sie. Ein Tipp von einem 
Orchideenzüchter: Legen Sie 
einen Sodalith zu Ihrer Pflan-
ze. Sie wird laut Züchter län-
ger und schöner blühen.

Auch im Wohnbereich 
lassen sich Edelsteine und Mi-
neralien einsetzen. Die wohl 
bekanntesten Vertreter sind 
die Salzkristall-Lampen, die 

das Raumklima verbessern. 
Viele Anwender sagen, es ent-
steht ein Klima wie am Meer. 
Amethystdrusen sind nicht 
nur ein ästhetischer Anblick, 
sie haben auch einen sehr klä-
renden Aspekt für den Raum. 
Und Rosenquarz im Zimmer 
sorgt für Herzlichkeit und 
Romantik. So gibt es noch 
unzählige weitere Möglich-
keiten, mit Edelsteinen Räu-
me zu harmonisieren und zu 
energetisieren.

Wenn Sie die Wirkung 
der Steine einmal selbst erfah-
ren möchten, empfehlen wir 
Ihnen, sich unvoreingenom-
men und ohne Erwartungen 
auf die Steine einzulassen. 
»Gott schläft im Stein, atmet 
in der Pflanze, träumt im Tier 
und erwacht im Menschen.« 
(Indische Lebensweisheit)

Rezept für das 
Hildegard-Wasser:

Ein physisch und ener-
getisch gut gereinigtes Ame-
thyst-Drusenstück wird etwa 
30 Minuten über einen Topf 
mit kochendem Wasser ge-
hängt, so daß der Dampf am 
Stein kondensiert und zu-
rücktropft. Nach der Abküh-
lung kann das gebrauchsfer-
tige Edelsteinwasser entnom-
men werden.

	 Autoren 
Erwin Engelhardt & Beate Stegen 

	 Weitere Infos 

Stein und Duft,  

Untere Neckarstr. 16, 74074 Heilbronn 

Tel. 07131-677 699 

info@steinundduft.de 

www.steinundduft.de

Vom Wirken der edlen Steine
Schon seit Urzeiten tragen Menschen Steine als Amulett, Schmuck oder aufgrund ihrer Wir-
kungen. So fand man in der Grabkammer von Kleopatra einen Chrysopras mit einer Boh-
rung und Schnüren, so daß man davon ausgehen konnte, daß sie sich damit schmückte.
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Schon wieder mal die »al-
ten Ägypter« und die Grie-

chen! Seit Jahrtausenden wird 
dort die »Cistrose« als Heil-
pflanze, zum Räuchern, als 
edle Duftessenz und als Schön-
heitsmittel verwendet. Es sind 
stark verzweigte, buschige 
Sträucher oder Zwergsträucher 
mit aromatischem Harz, dem 
Labdanum. 24 Arten sind be-
kannt. In unserer Betrachtung 
konzentrieren wir uns auf die 
»Kretische« oder »Graube-
haarte Zistrose« (Cistus creti-
cus, Cistus incanus).

Auf dem Olymp, so er-
zählt man sich, kam es über die 
Zistrose zum Streit. Die Götter 
konnten sich nicht über ihre 
Heilwirkung einigen. Beinahe 
der erste »Grexit« in der Ge-
schichte! Die weibliche Frak-
tion im Götterhimmel bean-
spruchte das Pflänzchen we-
gen ihrer schönen Blüten und 
des wunderbaren Duftes. Ares, 
Kriegsgott im Götterreigen, 
wollte das Harz der Pflanze als 
Heilmittel bei Verletzungen al-
ler Art in seinen Tornister pa-
cken. Da meldete sich Cistus, 
die »Griechische Bergrose« zu 
Wort und versprach beides zu 
leisten! Übrigens: Das Holz 
des Strauchs schützt seit je-
ner Zeit auch vor dem »Bösen 
Blick«. 

Die Menschen im Umfeld 
der Cistrose brauen sich seit 
vielen Jahrhunderten aus den 
Blättern dieser Pflanze einen 
wohlschmeckenden Tee und 
trinken diesen zur Stärkung 
der Abwehrkräfte. Zur Ge-
winnung des Harzes wurden 
früher Ziegen durch die Zist-
rose-Pflanzen getrieben. An 
den Haaren des Fells blieb das 
Harz kleben. Das Fell wurde 
gestutzt und die Haare ausge-
kocht. Im abgekühlten Wasser 

fand sich dann das Harz. Wenn 
das Fell nicht geschnitten wer-
den sollte, wurde das Harz 
stattdessen herausgekämmt. 

Sogar gegen Borrelio-
se sollen die Wirkstoffe der 
Rose helfen. Während sich 
Tee aus dieser Pflanze bis ins 
Mittelalter hinein großer Be-
liebtheit erfreute, geriet er da-
nach zunehmend in Vergessen-
heit. 1999 wurde dieser kleine 
Strauch aus der Macchia der 
griechischen Halbinsel Chal-
kidiki von der wissenschaftli-
chen Institution Herba His-
torica als »Pflanze des Jahres” 
gekürt. Heutzutage bezeichnet 
man die Zistrose mit Fug und 
Recht als »Super-Kraut«. 

Wie schön, daß man nicht 
erst zum Alkoholiker werden 
muß, um die positiven Wir-
kungen auf das Herz- und 
Kreislaufsystem, für die sonst 
Rotwein bekannt ist, zu er-
reichen! Bis vor kurzem gal-
ten nämlich noch grüner Tee 
und Rotwein als die polyphe-
nolreichsten Mittel überhaupt. 
Jetzt wurde herausgefunden, 
daß Cistus dreimal mehr Poly-
phenole enthält! 

Doch was sind Polyphe-
nole? Früher wurden diese vi-
taminähnlichen Stoffe auch Vi-
tamin P genannt. Berühmt ge-
worden sind sie durch ihre 
starke antioxidative Wirkung; 
diese ist wesentlich ausgepräg-
ter als bei allen anderen heu-
te bekannten Antioxidanti-
en wie z.B. Vitamin C, E, und 
Carotin. Das macht die Zistro-
se auch verantwortlich für eine 
Vielzahl positiver Wirkungen, 
sowohl innerlich wie äußer-
lich. Hier eine kleine Auflis-
tung der Anwendungsformen: 

Die Abkochung wird als 
Tee, Sud und Gurgelmittel für 
den inneren Gebrauch, so-

wie  für  Bäder und  Waschun-
gen und zur Herstellung von  
Hautpflegeprodukten verwen-
det. 

Äußerlich hilft Cistus bei: 
Candida, Infektionen, Myko-
sen, Viruserkrankungen, Akne, 
Neurodermitis, Mandelent-
zündungen, Schleimhautrei-
zungen, zur Karies- und Par-
odontoseprophylaxe sowie bei 
Gingivitis, einer gravierenden 
Zahnfleischentzündung. In-
nerlich hilft die Zistrose zum 
Epithelschutz im Darmbe-
reich, bei Darmkrebs, Krebs, 
zur Darmsanierung, bei Grip-
pe-Virusbefall und als Anti-
Aging-»Gedöns«. 

Allgemein schützt der 
»kleine Grieche« den Zell-
stoffwechsel. Er stabilisiert 
unser Herz und den Kreis-
lauf, er erhöht die Knochen-
dichte, bringt die Darmflora 
ins Gleichgewicht, stärkt un-
sere Abwehrkräfte, schwemmt 
Schwermetalle aus und be-
wahrt unsere Haut vor vorzei-
tiger Alterung. 

Der tägliche Genuß von 
nur einer Tasse Tee soll angeb-
lich eine erhebliche Verbesse-
rung der Abwehrkräfte und 
der Darmflora sowie eine deut-
liche zellschützende Wirkung 
mit sich bringen. Eine bessere 
Abwehr gegen freie Radikale 
soll helfen, eine Zellschädigung 
zu verhindern und somit der 
Entstehung von Krebs und an-
deren Krankheiten vorbeugen. 
Auch zur Entgiftung des Kör-
pers von Schwermetallen emp-
fehlen manche Ärzte den Zist-
rosentee.

Was ist Cystus052?

Bekannt wurde der Pflan-
zenextrakt Cystus052 durch 

Experimente mit Grippevi-
ren an der Uni Münster, bei 
denen sich herausgestellt hat, 
das Cistus Incanus Grippezel-
len daran hindert, in Körper-
zellen einzudringen. Weiterhin 
wird angenommen, daß einige 
der Pflanzenstoffe in der Lage 
sind, auch Viren, Bakterien 
und Pilze zu bekämpfen. Mei-
ne Empfehlung: mit Salbei und 
Cistrose können wir der Influ-
enza wirkungsvoll vorbeugen. 
Und hier noch das Beste: Es 
sind keine Nebenwirkung be-
kannt!

Cystus kann als wohl-
schmeckender Tee (getrocknet 
ca.10 Gramm pro Liter, 5 Mi-
nuten ziehen lassen) oder als 
Sud (gleiche Menge, ca. 10 Mi-
nuten kochen) getrunken wer-
den. Die schönen rosa Blüten 
können genauso wie die led-
rigen Blätter verwendet wer-
den. Das Pflänzchen verträgt 
ca. -15°C Frost. Überwin-
terung sollte daher am bes-
ten an einem hellen kühlen 
Ort im Haus oder Wintergar-
ten erfolgen. Cistus ist robust 
und leicht zu ziehen. Mit et-
was Winterschutz ist das grie-
chische Pflänzchen sogar in 
Deutschland winterhart.

Gott befohlen und herzlichst, 
Ihr Pater Gerhard

Pater Gerhards Kräuterkolumne: 
Cistus, Cystus – auch Cistrose  
oder Zistrose genannt

	 Weitere Infos 

www.brunnenhof-kraeuter-und-mehr.de
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Biokochen mit Frau Koch

Dipl. Ernährungswissen-
schaftlerin Tanja Koch 

gibt Kochkurse bei der VHS 
und arbeitet im Naturland 
Bio-Obsthof Gräßle in Heil-
bronn-Biberach. Unter der 
Rubrik: »Biokochen mit Frau 
Koch« macht sie regelmäßig 
Rezeptvorschläge. Ihr Mot-
to: »Kochen ist Leidenschaft, 
Essen ist Genuß und für den 
Genuß nur die hochwertigs-
ten Zutaten.«

Feldsalat-Rahm-Süppchen im Glas mit Kartoffel-Schinken-Päckchen  
– für 10-15 kleine Gläschen –



46 naturscheck winter 2016

Naßkalt kann die Winter-
zeit mitunter sein. Vie-

le ziehen sich dann gerne in 
die eigenen vier Wände zurück 
und wollen es kuschelig warm 
haben. Mit dem Smartphone 
wird in Sekundenbruchteilen 
der Heizungsthermostat ak-
tiviert und die Wärmezufuhr 
reguliert. Dann wird entwe-
der der Fernseher eingeschal-
tet oder Playstation gezockt. 
So sieht das Unterhaltungs-
programm in vielen Haushal-
ten während der kalten Jahres-
zeit aus.

Die älteren Mitmenschen 
unter uns können sich dage-
gen noch gut an die Zeit erin-

nern, als sich die ganze Fami-
lie um den warmen Kamin in 
der Wohnstube versammel-
te. Dort lauschte man bei fah-
lem Kerzenschein spannenden 
Geschichten von Waldgeis-
tern, Fabelwesen und Hexen. 
Früher hörten Kinder rasch 
auf zu quengeln und gingen 
brav ins Bett, wenn der Groß-
vater versprach, das Märchen 
vom feuerspeienden Drachen 
bis zum Ende zu erzählen. Der 
Großvater setzte sich dann sei-
ne Brille auf und trug mit viel 
Pathos in der Stimme die Ge-
schichte von der einsamen 
Prinzessin vor, die vom furcht-
losen Ritter aus dem finsteren 

Burgverlies befreit wird. Sagen 
über bucklige Riesen, quirlige 
Kobolde und zarte Elfen ha-
ben die Phantasie von klein auf 
beflügelt.

Schauergeschichten 
aus dem Wirtshaus

Während heute die »Ge-
neration Smartphone« im küh-
len Ambiente der Großstadt-
lounge sich nichts zu sagen 
hat, weil jeder nur noch autis-
tisch auf seinen digitalen »Ap-
parillo« glotzt,  ging es auf 
dem Land früher geselliger zur 

Sache. Im Wirtshaus kamen 
Förster, Jäger, Waldarbeiter, 
Landwirte, Feldarbeiter oder 
auch der Ortsvorsteher bei ei-
nem Glas Bier zusammen. 
Um in der rauchgeschwänger-
ten Runde ein bißchen Ein-
druck schinden zu können, 
dachte man sich damals ger-
ne Geschichten aus. »Sucht 
nachts nicht den Eichenbaum 
am Waldrand auf, da passieren 
schaurige Dinge, kann ich euch 
sagen«. Ungefähr so begann 
eine Legendenbildung, an der 
oft über viele Generationen 
munter weitergestrickt wurde.

Im Laufe der Zeit wur-
den »sagenhaften« Geschich-
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Fabelhafte »regionale« Sagenwelten

Nicht nur Kinder sind von Sagen und Märchen fasziniert, die einst die Gebrüder Grimm 
oder der schwäbische Schriftsteller Wilhelm Hauff erzählten. »Das kalte Herz« gehört zu 
den bekanntesten Geschichten aus Hauffs Märchenbuch und wurde bereits verfilmt. Eben-
so die Nibelungensage um den Drachentöter Siegfried. Oder Fabelwesen wie Einhörner, 
die nach einer Rauhnacht im Morgennebel über einen Hügel galoppieren - in Sagen ver-
schmilzt die Handlung mit der Landschaft. Berge, Flüsse oder Seen werden erst durch 
»phantasievolle« Geschichten zum Mythos. Auch der Charakter einer Stadt, mitsamt den 
verschrobenen Eigenheiten seiner Bürger wird durch schöpferische Erzählungen greifbar. 
Nicht immer sind diese Gleichnisse leicht zu verstehen. Eine Botschaft jedoch ist in fast al-
len Geschichten enthalten: Der Mensch soll seinen Wurzeln treu bleiben.



47naturscheck winter 2016

Re
gi

on
al

esten um spukende Jungfrauen 
im Moor oder unheimlichen 
Flügelwesen wie dem Nacht-
krapp eine moralische Note 
hinzugefügt. »Geh abends 
nicht mehr vor die Tür«, lau-
tete viele Jahre die versteck-
te Botschaft von besorgten 
Müttern. Ihrem Nachwuchs 
erzählten sie als abschrecken-
des Beispiel das traurige Mär-
chen vom Nachtkrapp. Der 
Nachtkrapp soll sich der Le-
gende nach an Kindern ver-
griffen haben, die sich nach 
Einbruch der Dunkelheit 
noch im Freien aufhielten. Er 
soll mit ihnen so weit fortge-
flogen sein, daß die Kinder 

ihr Zuhause nicht mehr wie-
dergefunden haben. 

Die Mär vom 
»Schwarzen Mann«

Der Generation 50plus 
bestens bekannt dürfte auch 
noch die Kinderschreckfi-
gur des Schwarzen Mannes 
sein. Das Kinderlied um den 
Schwarzen Mann geht bis ins 
Mittelalter zurück. Lange Zeit 
wurde der »Schwarze Mann« 
als Metapher für einen Mann 
mit schwarzer Kleidung oder 
eine dunkle Schattengestalt an-

gesehen. Erst viel später fanden 
Liederforscher heraus, daß da-
mit der Sensenmann gemeint 
ist, der zur Pestzeit um 1348 
eine makabre »Hochkonjunk-
tur« erlebte. Die Pest, die da-
mals im Land wütete, brachte 
vielen den »Schwarzen Tod«.

»Wer hat Angst vorm 
Schwarzen Mann?« Der rüs-
tige Rentner, der im 21. Jahr-
hundert den Kindergartenkin-
dern bei einem Vorlesenach-
mittag diese Frage stellt, erntet 
höchstwahrscheinlich von be-
sorgten Erzieherinnen als Ant-
wort: »Haben Sie etwas gegen 
Afrikaner und Ausländer?« Es 
ist beileibe kein Einzelfall, daß 
Moralen aus vergangenen Ta-
gen heutzutage mißverstanden 
werden. Vor diesem Hinter-
grund stellt sich die Frage: Ha-
ben wir den Sinn für diese Me-
taphern, Bildnisse, Gleichnis-
se inzwischen verloren? Sehen 
wir nur noch »olle Märchen« 
aus »verstaubten Zeiten« dar-
in? 

Expertin für  
regionale Sagen

Anneliese Müller aus 
Crailsheim hält dagegen. Seit 
ihrer Kindheit ist sie von Sagen 
und Märchen fasziniert. »In 
der Sagenwelt findet die freie 
Phantasie noch ihren gebüh-
renden Raum. Eine Sage hat 
ja einen wahren Kern«, erklärt 
die ausgebildete Gästeführerin. 
»Hier finden Kinder oftmals, 
was in der Realität nicht mehr 
vorhanden ist. Und Erwach-
sene nehmen sich beim Sagen-
Erzählen Zeit für die Kinder. 
Sie widmen sich ihnen.« 

Inzwischen ist es 16 Jahre 
her, daß Anneliese Müller ihre 
Ausbildung zur Gästeführerin 
absolviert hat. Zu den Lehrin-
halten gehörte auch das The-
ma »Sagen und Märchen in 
Hohenlohe«. »Seit damals be-
schäftige ich mich bewußt mit 
der Sagenwelt. Ab etwa 2001 
begann ich, Sagen aus Crails-

heim und Umgebung zu sam-
meln und private Kindergrup-
pen zu führen.« Um das Jahr 
2006 bot die Volkshochschule 
Crailsheim auf ihren Vorschlag 
hin das Thema »Geheimnis-
volles Crailsheim« erstmals als 
Nachtführung an. Seither wird 
diese Führung regelmäßig im 
Herbst und Frühjahr durchge-
führt. 

»Einst war dies als Kin-
derführung angedacht, aber 
inzwischen nehmen mehr Er-
wachsene als Kinder teil«, 
erzählt die Sagenexpertin 
schmunzelnd. Oft erzählen ihr 
Teilnehmer auch von Sagen aus 
ihren Dörfern. »In nahezu je-
dem Dorf gibt es geheimnis-
volle Geschichten. Sogar in 
meinem Heimatdorf mit nur 
zehn Häusern … « In Annelie-
se Müllers Heimatdorf Schind-
hölzle bei Crispenhofen treibt 
sich (angeblich) der sogenann-
te »Schindhölzles Geist« her-
um. 

Eine Kindheit voller 
Märchenstunden

Anneliese Müller und ihre 
Brüder hörten in der Kindheit 
viele Märchen. »Wir mußten 
im Herbst das Obst auf unse-
rer großen Obstwiese aufle-
sen. Weil es manchmal schon 
kalt war und wir ungeduldig 
heim wollten, erzählte uns un-
sere Mutter verschiedenste Ge-
schichten«, blickt sie zurück. 
Die Zeit sei dadurch wie im 
Fluge vergangen. 

Ein Märchen aus ihrer 
Kindheit handelt vom »Pelz-
märde«. Der Pelzmärde kam 
an Martini und brachte Nüs-
se und Martiniweckle in ei-
nem großen Sack. Die Marti-
niweckle haben an zwei Seiten 
kleine Knöpfle. Jedes Kind be-
kam einen Wecken. Diese wur-
den aus Hefeteig gebacken, 
waren süß und mit Eigelb be-
strichen. Manche Kinder er-
hielten nur einen halben Weck, 
weil die Eltern zu arm waren. 

An diese Märchen kann sie 
sich bis heute erinnern. Sie er-
zählte die Märchen auch ihren 
eigenen Kindern. »Alte Hei-
matbücher, die oft noch in alter 
Schrift verfaßt sind, umfassen 
eine Fülle von sagenhaften Ge-
schichten. Man erfährt dabei 
auch gleich historische Hin-
tergründe«, erläutert Annelie-
se Müller.

Ob das »Drachenloch 
von Elzhausen«, der »Haal-
goscht« – ein zotteliges Wesen, 
das einst die Schwäbisch Hal-
ler vor Hochwasser im Ko-
chertal warnte – oder der Ko-
cherreiter, der mit dem Kopf 
unter dem Arm viele üble Zeit-
genossen in die Tiefen des Ko-
cherflusses gezerrt hat: An-
neliese Müller weiß, warum 
das Hohenloher Land ein Sa-
gengebiet ist. »Die Hohenlo-
her sind sehr humorvolle und 
erdverbundene Menschen, die 
aber auch aufgrund ihrer Ge-
schichte als schlitzohrig gelten. 
Sie gehörten mal zu Bayern, 
dann zum Königreich Würt-
temberg, und immer lebten sie 
am äußersten Ende der Region 
und mußten zusehen, wie sie 
zu ihren Rechten kamen.«

So wurden aus einfa-
chen Geschichten manchmal 
die schönsten Sagen. »Hin-
zu kommt noch, daß  die Ho-
henloher ihre eigene Sprache 
haben«. Der Hohenloher Di-
alekt werde aber leider kaum 
noch gepflegt. Bei ihren Füh-
rungen spricht Anneliese Mül-
ler den Hohenloher Dialekt, 
wenn keine »Reingeschmeck-
ten« dabei sind. »Leider gehen 
viele Ausdrücke aus dem Ho-
henlohischen heute verloren«, 
moniert sie. 

Der Kapellenbaum

Eine der Lieblingssagen 
von Anneliese Müller aus dem 
Crailsheimer Raum enthält ein 
besonderes Gleichnis. Hier die 
Kurzfassung der Sage »Der 
Kapellenbaum«: »Crailsheim 
wurde im April 1945 zum 
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zweiten Mal von den Ameri-
kanern bombardiert. Die Stadt 
wurde zu 95 Prozent zerstört, 
es blieb fast kein Haus stehen. 
Alles lag in Schutt und Trüm-
mern. So gab es auch keine 
Gärten mehr, in denen Gemü-
se oder Blumen angepflanzt 
wurden. Nichts blühte mehr, 
es gab kaum freie Straßen. 
Auch um die Liebfrauen-Ka-
pelle türmten sich die Schutt-
haufen. 

Der kleine Baum an der 
Mauer des Kirchleins war 
ebenfalls abgebrannt, nur der 
Stamm und wenige Zwei-
ge waren noch zu sehen. Als 
im April 1946 aber an die-
sem Bäumlein plötzlich Blü-
ten sprießten und alles zu blü-
hen begann (wie ein großer 
Blumenstrauß), da standen 
die Menschen staunend davor 
und freuten sich. Dieses Blü-
hen, dieser eine Baum war die 
Kraftquelle der Crailsheimer 
Bevölkerung. Sie begannen, 
ihre Trümmer wegzuräumen 
und bauten ihre Stadt wieder 
neu auf«, erzählt Anneliese 
Müller.

Sagenhaftes 
Hohenloher Land

Daß sich viele Sagen-
geschichten im Hohenloher 
Land und den angrenzenden 
Landstrichen um Bäume dre-
hen, überrascht ebenfalls nicht. 
Bäume ähneln dem Menschen 
sehr: Jeder Mensch hat Wur-
zeln und verfügt über einen 
eigenen »Stammbaum«. Bäu-
me gelten seit jeher als Domi-
zile von Göttern, Heimstätten 
von Geistern oder Lieblingsor-
ten von Elfen. Der Druide Mi-
raculix aus dem Asterix-Comic 
bereitete aus Misteln, die er mit 
seiner Sichel vom Eichenbaum 
holte, den berühmten Zauber-
trank. Auch Abraham predig-
te: »Du wirst mehr in den Wäl-
dern finden als in den Büchern. 
Die Bäume und die Steine wer-
den dich Dinge lehren, die dir 

kein Mensch sagen wird.« 
Bäume liefern nicht nur 

Brennholz und Baumaterial. In 
der Landschaft stellten sie eine 
wichtige Markierung dar. Bei 
Regen suchte der Mensch ger-
ne im hohlen Baum schützen-
den Unterschlupf. In winterli-
cher Nacht jedoch wirkte die 
kahle Baumsilhouette eher be-
drohlich, und schnell ging ei-
nem die Phantasie durch: Blit-
zen da nicht gerade aus dem 
Wurzelreich des umgestürzten 
Baumriesen zwei finstere Au-
gen hervor? 

Wenn der Wind blies, 
dann zuckte man beim Ra-
scheln der Äste zusammen – 
wie zum Beispiel der Vater in 
Goethes Gedicht »Der Erlkö-
nig«. Mit seinem fieberkran-
ken Sohn reitet er durch einen 
düsteren Erlenwald zurück. 
Das tragische Ende der Ge-
schichte ist bekannt.

Auf der Hohenloher Ebe-
ne sind viele alleinstehende 
Bäume auf den Feldern in der 
kalten Jahreszeit von dichtem 
Nebel umhüllt. Das düstere 
Landschaftsszenario in »Ho-
henlohe-Sibirien« liefert Stoff 
für viele Sagengeschichten. Le-
gendär ist beispielsweise die 
Geschichte um den Drudten-
baum, der einst auf der Hoch-
ebene zwischen Niederstet-
ten und Schrozberg stand. Die 
Linde diente angeblich Hexen 
als beliebter Tanzplatz. Heim-
lich wollten ihnen junge Bur-
schen aus dem benachbarten 
Oberstetten einmal dabei zu-
sehen. Sie sollen sich bei ei-
nem heftigen Sturm auf der 
Hochfläche rund um den »He-
xenbaum« elendiglich verlau-
fen haben. Die Moral von die-
ser Geschicht´? Voyeurismus 
ziemt sich nicht!

Legendärer Schwä-
bisch-Fränkischer 
Wald

Regelmäßig Themenfut-
ter für Sagen- und Märchen-
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freunde bieten auch Schlösser 
und Burgen. In Hohenlohe, 
das auch als Land der Burgen 
und Schlösser überregional be-
kannt ist, thronen viele »Mär-
chenschlösser« majestätisch 
über dem Jagst- und Kocher-
tal. Zudem »verstecken« sich 
im benachbarten Schwäbisch-
Fränkischen Wald viele ver-
wunschene Burgen. 

Wie das Felsenmeer bei 
Murrhardt entstand, verrät die 
Sage um die Riesen, die einst 
im Murrhardter Wald zu Hau-
se waren. Der Legende nach 
standen auf dem Steinberg und 
auf dem Riesberg bei Murr-
hardt zwei imposante Burgen, 
in denen Riesen wohnten. Sie 
lebten viele Jahre in Frieden. 
Nach einem Streit bewarfen 
sich die Parteien gegenseitig 
mit Steinblöcken. Bereits der 
erste Wurf tötete den Riesen 
vom Riesberg, was jedoch der 
Riese vom Steinberg von sei-
nem Standort aus nicht mitbe-
kam. Zornig feuerte er weitere 
Felsbrocken über das Tal. So 
entsprang einst das Murrhard-
ter Felsenmeer. 

Der Schwäbisch-Fränki-
schen Wald wird von weiteren 
Sagengestalten bewohnt. Die 
Taten der »Erdluitle« und von 
Strix Aluco – einem »Schwä-
bischem Hobbit« – beschreibt 
die Autorin Sylvia Bäßler in 
ihrem Roman »Im Schatten 
der Eichen (Mehr Infos zum 
Buch im NATURSCHECK 
02/2015).

Im Dorfbrunnen 
»spukt« so mancher 
Wassergeist

Auch Wasserbrunnen, 
Dorfteiche oder natürliche 
Quellen sind oft Ausgangs-
punkt für spannende Ge-
schichten. Anneliese Müller 
erzählt gerne die Geschich-
te vom Gründischen Brun-
nen – einer Quelle in der Ge-
meinde Frankenhardt. Grün-
discher Brunnen bedeutet: un-

endlich tiefer Brunnen oder 
unergründlicher Brunnen. Die 
Kurzfassung der Legende: 

»Es heißt, noch niemals 
sah eines Menschen Auge auf 
seinen Grund und nichts fällt 
in die unterste Tiefe, was man 
auch hineinwerfe. Das Was-
ser quillt mit unglaublich star-
kem Druck in die Höhe und 
läßt nichts in die Tiefen sinken. 
Die Geheimnisse der Wasser-
tiefe müssen den Menschen 
verschlossen bleiben. An man-
chen Tagen leuchtet das Wasser 
vom Grunde herauf wie Gold 
und Edelsteine. Angeblich 
soll im Grund des Wassers ein 
Meerjungfräulein wohnen.

Die besondere Kraft des 
(aufsteigenden) Wassers zeig-
te sich an der Quelle auf sa-
genhafte Weise immer wieder. 
Einst soll auch ein Lebens-
müder versucht haben, sich in 
der Quelle zu ertränken. Ob-
wohl er sich einen großen Stein 
umgebunden hatte, scheiter-
te sein Versuch. An einem an-
deren Tage soll der Legende 
nach ein Müllersknecht mit 
seinem Fuhrwerk aus Versehen 
in dem Brunnen gelandet sein. 
Die Wasserwirbel der Quelle 
haben die Leiche wieder an die 
Wasseroberfläche gedrückt.«  

Was können wir aus die-
ser Legende lernen? Am Ende 
kommt alles ans Licht, an die 
Oberfläche? Jedem schlägt 
seine Stunde – aber erst dann, 
wenn es für ihn vorgesehen 
ist? Oder deuten wir diese Ge-
schichte anders? 

Wichtig ist, daß wir uns 
überhaupt wieder Gedanken 
machen um den Sinn unseres 
Daseins, anstatt uns mit medi-
alen »Hiobsbotschaften« zu-
frieden zu geben. Dazu kön-
nen uns Sagen und Märchen 
inspirieren. Sie geben zwar kei-
ne leicht verständlichen Erklä-
rungen, jedoch lebendige Bil-
der. Und letztlich gilt sowie-
so die alte goethesche Formel: 
Alles Vergängliche ist nur ein 
Gleichnis!  
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Diese Frage möchte ich 
im weiteren auf Basis 

wissenschaftlicher Erkennt-
nisse gerne genauer betrach-
ten. Also erfahren Sie in die-
sem Artikel, wie sich Geld 
auf Ihr Leben auswirkt und 
wie Sie auch ohne den großen 
Lottogewinn ein, subjektiv 
empfunden, glückliches Le-
ben führen können. 

Die Suche nach  
dem Glück

Die Menschen verbrin-
gen viel Zeit damit, sich mit 
dem Thema Geld und Glück 
zu beschäftigen. »Wie kann 
ich mehr Geld verdienen« 
oder »mein Geld vermeh-

ren?« Denn der Volksmund 
sagt »Geld regiert die Welt«. 
Und ohne einen Groschen in 
der Tasche läßt sich zugege-
bener Maßen auch schlecht 
leben. Das ist Fakt. 

Doch wieviel Geld 
braucht der Mensch, um 
wirklich glücklich und zu-
frieden zu sein? Macht mehr 
Geld automatisch glück-
licher, oder ist das mit be-
stimmten weiteren Faktoren 
verknüpft? 

Sicher spielt auch im-
mer unser eigener Anspruch 
eine wichtige Rolle, und die-
ser wiederum ist eng ver-
knüpft mit unseren materi-
ellen Ansprüchen. Müssen 
es teure Designer-Klamotten 
sein, um es warm zu haben, 
oder reicht auch eine norma-

le Hose von der Stange? Muß 
es der schnelle Flitzer mit viel 
PS sein, um von A nach B zu 
kommen? Kann ich nur in 
einem 5-Sterne Hotel einen 
richtig erholsamen Urlaub 
genießen, oder bedeutet Er-
holung für mich, wenn ich ir-
gendwo in der Natur in mei-
nem Zelt meinen Urlaub ver-
bringe? 

Letztlich ist die Beant-
wortung dieser Fragen na-
türlich individuell verschie-
den und abhängig von dem 
entsprechenden individuel-
len Anspruch, der Ausgangs-
perspektive und dem eigenen 
Fokus. Es gibt Menschen, die 
viel Geld haben und dennoch 
unzufrieden sind. Eigent-
lich müßte man ja denken, 
daß diese Menschen glücklich 

sein müßten, da sie sich doch 
alles leisten können! Doch 
das ist häufig nicht der Fall. 

Dann wiederum gibt es 
Menschen, die viel weniger 
Geld haben und sehr glück-
lich und zufrieden sind mit 
dem, was sie haben. Denn 
letztlich ist es ist immer eine 
Frage der Perspektive und 
des Annehmens, so wie es ist. 

Die individuelle 
Perspektive

Mit der Vorstellung, daß 
ich immer zu wenig Geld be-
sitze, um mir Dinge kaufen 
zu können, die mich glück-
licher machen würden, sind 
Menschen stets in der Man-

Kann man Glück kaufen? Die Wissenschaft sagt, JA! 

Der Eurojackpot mit 90 Millionen Euro ist geknackt, Deutschland hat einen neuen Lot-
tomillionär der Superlative, der in die deutsche Lottogeschichte eingeht, und auch der 
bisherige Rekord aller 17 Teilnehmerländer ist eingestellt. Diese Schlagzeile war vor ei-
nigen Wochen in aller Munde. Eine Frage, die sich nun aufdrängen könnte ist, ob der 
Gewinner nun auch aufgrund des vielen Geldes ein »glücklicherer« Mensch sein wird. 



gelperspektive. Der Fokus 
liegt auf dem, »was ich nicht 
habe« bzw. dem, »was mir 
fehlt«. Werden sich Men-
schen allerdings bewußt, daß 
sie genug besitzen, um ein 
gutes Leben zu führen, le-
ben sie tendenziell eher in der 
Fülle, sind genügsam und zu-
frieden – unabhängig vom 
tatsächlichen Kontostand.

Doch nun müssen wir 
klären, was bedeutet über-
haupt Glück für mich per-
sönlich? Ist es der materiel-
le Wohlstand? Oder sind es 
die Dinge, die man mit kei-
nem Geld der Welt kaufen 
kann? Beispiele hierfür sind 
z.B. Gesundheit, eine intakte 
Familie oder Beziehung, gute 
Freunde, meine Arbeit, die 
ich mit Freude mache und die 
mich erfüllt. 

Ich weiß nicht, wie es 
Ihnen geht, aber Untersu-
chungen haben klar belegt, 
das immaterielle Dinge (wie 
oben beschrieben) wesentlich 
mehr zur Steigerung des per-
sönlichen Glücks beitragen 
als materielle Dinge. Genau-
er betrachtet, stellt man sogar 
fest, das materielle Dinge nur 
sehr kurz ein schnell verflie-
gendes Glücksgefühl auslö-
sen und dann zur Folge ha-
ben, daß Menschen, die ihr 
Glück auf diesem Wege zu 
finden versuchen, auch schon 
bald wieder weiteres Glück 
in dem Konsum eines neu-
en materiellen Guts suchen 
müssen. 

So entsteht eine nicht 
ungefährliche Negativspira-
le bzw. ein Hamsterrad, wel-
ches sich mit der Zeit immer 
schneller zu drehen beginnt! 

Wie wäre es  
mit einem  
Perspektivwechsel?!

Der Fokus, also die in-
nere Einstellung und Aus-
richtung, sind von enormer 
Bedeutung! Es geht immer 

wieder darum, diesen eige-
nen Fokus auf das auszurich-
ten, was ich bereits habe und 
hierbei auch die immateri-
ellen Dinge meines Lebens 
mit einzubeziehen. Machen 
Sie sich bewußt, was Sie als 
Mensch mit Ihrem Sein aus-
macht und was Sie alles in Ih-
rem Leben haben. 

Vieles von dem betrach-
ten wir allzu häufig als eine 
Selbstverständlichkeit! Das 
morgens aus dem Bett aufste-
hen können, mit all meinen 
Sinnen fühlen können, Ge-
meinschaft mit anderen Men-
schen zu teilen, ein zu Hau-
se zu haben, Freunde usw. 
Wie dankbar sind Sie für all 
Ihre »alltäglichen Dinge«, die 
meist erst die Aufmerksam-
keit bekommen, wenn wir 
befürchten, sie verlieren zu 
können? 

An dieser Stelle ein klei-
ner TIPP: Schreiben Sie doch 
mal über einen Zeitraum von 
21 Tagen, abends vor dem 
Zubettgehen fünf Dinge auf, 
die Sie heute erlebt haben 
und für die Sie dankbar sind. 
Sie werden sehen, das wird 
Ihren Fokus schnell in eine 
Richtung verändern, die es 
Ihnen ermöglicht, Ihr subjek-
tives Wohlbefinden zu stei-
gern. Und sicher werden Ih-
nen oft auch mehr als 5 Din-
ge einfallen. 

Doch nun nochmal zu-
rück zu unserem Lottoge-
winner und der Frage, ob 
man Glück kaufen kann? 
Wissenschaftliche Untersu-
chungen (Michael Norton: 
Wie man sich Glück kauft; 
Link weiter unten) haben er-
geben, daß Menschen, die im 
Lotto gewinnen, schnell be-
ginnen, viel Geld für sich 
selbst auszugeben. So daß sie 
häufig innerhalb kurzer Zeit 
wieder Schulden haben und 
unglücklicher sind als vor ih-
rem Gewinn. Hinzu kommt, 
daß Freunde und Familie sie 
nach Geld fragen und um fi-
nanzielle Unterstützung bit-
ten und unterschiedlich auf 
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Ganzheitliche Zahnmedizin
 Dr. med. univ. Budapest, Edith Nadj-Papp M.A.
 www.dr-nadj-papp.de · Telefon 07156 - 8155

Anzeige im Naturscheck

9 x 8 cm in Farbe

Bitte Überschrift und letzten Absatz gelb hinterlegen, danke.
Anbei noch ein größeres Foto, evtl. besser zum Einfügen.

Sie essen weniger als andere und nehmen einfach
nicht ab? Sie fühlen sich nicht wohl in ihrer Haut
und es ist nichts zu finden? Die Heilung stockt und
Sie fühlen sich alleine gelassen? Kann es an Ihrem
Stoffwechsel liegen, der einfach blockiert?! Oder haben sie etwa mit 
Candida-Belastung und/oder Borelliose zu kämpfen?
Heilpraktiker Dieter F. Klippel in 74336 Brackenheim-Hausen, 
Bertolt-Brecht Str. 4 ist spezialisiert auf Stoffwechselprobleme.
Mit Hilfe von mehr als 40 Blutwerten, die durch einen Computer aus-
gewertet werden, wird das individuell für Sie zugeschnittene Ernäh-
rungsprogramm ermittelt, mit den Lebensmitteln, die Ihnen gut tun
ohne Zusatzergänzungsmittel . Das beschert Ihnen ein gesundes 
und aktives Leben ohne zu hungern und sich zu kasteien.
Mit Hilfe der Dunkelfeldmikroskopie lässt sich bei Borelliose und 
Candidasis diagnostizieren und Heilanstöße setzen.

Dies Programm passt für jedes, auch das fortgeschrittene, Alter.
Weitere Informationen unter www.naturheilpraxis-klippel.de  und

07135-931721 - Vereinbaren sie ihren Informationstermin -

Gesünder und leichter durchs Jahr 

mit dem richtigen Stoffwechsel

Borellien & Candida paroli bietenBorellien & Candida paroli bieten

Mit PEAT in den Nullpunkt
■ Neutralisieren von alten/aktuellen negativen Emotionen

■ Dadurch auch Bereinigung der emotionalen Au
löser organischer Erkrankungen (META­HEALT

■ Homöopathische Unterstützung ermittelt durch
Psychosomatische Energetik (PSE)

■ PEAT Firmencoaching schnell, leicht erlernbar,
nachhaltig

us­
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h

,

Dipl. Ök., HP Astrid Paulini
astrid.paulini@t­online.de · www.heal­web.com

GREEN        MEDIAEYE

medienagentur

DRUCKPROJEKTE
WEBSEITEN

ONLINESHOPS
FILMPRODUKTIONEN

Mehmet Yesilgöz
LERCHENSTR. 60, 74172 NECKARSULM

0 71 32 - 4 50 99 77
info@greeneyemedia.de  //  www.greeneyemedia.de
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Verneinungen ihres Anlie-
gens reagieren. 

Auf diesem Weg gehen 
in der Regel eine Vielzahl an 
sozialen Beziehungen verlo-
ren, und vermeintliche Lot-
togewinner haben schnell 
weniger Freunde und grö-
ßere Schulden als vor ihrem 
Gewinn. Viel Geld vermit-
telt den Menschen, die es be-
sitzen, oft einen egoistischen 
Selbstwert, weil sie eben ihr 
Geld nur für sich selbst ver-
wenden. Soweit scheint der 
Volksmund also Recht zu be-
halten, und man kann sein 
Glück offensichtlich nicht 
kaufen … 

… Oder etwa doch?

Mehrere wissenschaftli-
che Studien belegen nämlich 
das Gegenteil! Dies könn-
te unter Umständen auch für 
Ihr zukünftiges Glück rele-
vant sein. Denn anstatt das 
Geld »unsozial«- also für sich 
selbst - auszugeben, könnte 
man das Geld auch prosozial 
ausgeben, indem man es teilt 
und anderen damit eine Freu-
de macht. 

Diesbezüglich sprechen 
alle Studien eine eindeuti-
ge Sprache und ergaben, daß 
sich bei Menschen, die ihr 
Geld für sich selbst ausgaben, 
keine signifikante Steigerung 
des empfundenen Glücks er-
gab. Die Menschen, die das 
Geld aber für andere Men-
schen ausgaben, haben hin-
gegen eine eindeutige und 
nachhaltige Steigerung ihrer 
subjektiven Zufriedenheit er-
fahren dürfen. Dabei spielte 
die Summe des Geldes keine 
Rolle. Allein der Fakt, es für 
andere auszugeben, war ent-
scheidend!

Die Studie wurde welt-
weit in 136 Ländern durchge-
führt und hat ergeben, daß es 
beim Umgang mit dem Geld 
viele menschliche Gemein-
samkeiten und kaum kultu-
relle Unterschiede gibt. Le-

diglich die Dinge, die Men-
schen für andere Menschen 
mit ihrem Geld gekauft ha-
ben, unterschieden sich in 
den unterschiedlichen Kul-
turen, nicht aber der positi-
ve Effekt, welcher das »Geld 
für andere ausgeben« auf das 
Glücksempfinden der Men-
schen hatte. So gaben in ar-
men Ländern die Menschen 
das Geld tendenziell mehr 
für die Gesundheitsfürsorge 
anderer Menschen aus, wäh-
rend in reichen Ländern eher 
Luxusartikel für Bekannte 
und Verwandte gekauft wur-
den.

Geben ist seliger 
denn Nehmen

Daraus läßt sich also 
schlußfolgern, daß die kon-
krete Art, was Sie mit Ihrem 
Geld für andere tun, keine 
entscheidende Rolle spielt. 
Wichtiger ist die Tatsache, 
daß Sie es für andere ausge-
ben, um sich selbst glück-
lich zu machen. Sie müssen 
also keine GROSSEN Dinge 
mit Ihrem Geld tun, sondern 
können ebenso anderen Men-
schen KLEINE und einfache 
Dinge ermöglichen!

Weltweit machte es 
Menschen glücklich, Geld für 
andere auszugeben, anstatt es 
für sich selbst zu investieren 
oder es einfach zu behalten. 

Nun verbringen wir alle 
ja sehr viel Zeit im berufli-
chen Umfeld, also wurden 
die Erkenntnisse im Busi-
ness-Umfeld getestet. Auch 
hier waren die Ergebnisse 
eindeutig: Die Mitarbeiter, 
die eine bestimmte Geldmen-
ge für Dinge investiert ha-
ben, von denen auch alle an-
deren Kollegen des Teams 
etwas hatten (also prosozi-
al), berichteten in der Folge 
von einer deutlich höheren 
Zufriedenheit im Team und 
konnten sogar ihre Rentabi-
lität wesentlich steigern. Wo-

hingegen bei den Vergleichs-
gruppen (also Teams, deren 
Mitglieder das Geld jeder 
für sich behalten durfte) we-
der eine Steigerung der Zu-
friedenheit noch eine Renta-
bilitätssteigerung zu vermer-
ken war. Sogar Sportteams 
sind - wissenschaftlich belegt 
- deutlich erfolgreicher, wenn 
sie prosozial agieren.

Wenn das, was in den 
Studien dargestellt wurde, in 
den unterschiedlichsten Be-
reichen funktioniert, warum 
sollte es dann nicht auch in 
Ihrem Leben funktionieren? 
Um herauszufinden, ob es 
klappt, müssen Sie es einfach 
mal ausprobieren. Suchen Sie 
sich doch ein Projekt aus, bei 
dem  Sie anderen etwas Gutes 
tun können. Und beobachten 
Sie, wie Sie sich fühlen, wenn 
Sie einen Teil Ihres Geldes 
dort investiert haben. Es ist 
unwesentlich, wen Sie damit 
unterstützen und auch wie-
viel Geld Sie auf diese Weise 
investieren – versuchen Sie es 
nur, zu einem festen Bestand-
teil Ihrer Finanzplanung zu 
machen.

Ergo?!

Mein Fazit: Wie kann 
ich nun die Frage vom ge-
kauften Glück beantworten? 
Kann ich mir mein Glück 
kaufen oder eher nicht? Ich 
denke, daß es weniger um das 
»entweder - oder« als viel-
mehr um das »sowohl als 
auch« geht. Getreu dem Ge-
setz der Polarität, daß es im-
mer zwei Möglichkeiten gibt, 
die stets versuchen, sich aus-
zugleichen und beides sei-
ne Berechtigung hat. Es gibt 
kein Falsch und kein Rich-
tig, aber es gibt unterschiedli-
che Möglichkeiten mit unter-
schiedlichen Konsequenzen. 
Welchen Weg jeder einzelne 
geht, muß letztlich auch jeder 
für sich entscheiden.

Uns mit anderen zu ver-
gleichen und den Fokus auf 

das zu richten, was wir nicht 
haben, macht uns auf jeden 
Fall nicht glücklicher. Eben-
sowenig wie all unser Geld 
für uns selbst auszugeben. 
Aber zu sehen, was wir ha-
ben, dafür dankbar zu sein 
und einen Teil unseres Geldes 
prosozial für andere Men-
schen auszugeben, läßt uns 
glücklicher werden.

In diesem Sinne wün-
sche ich Ihnen viel Freude 
mit diesem Impuls und alles 
Glück der Erde!
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	 Autor 
 Mirko Irion 

Mentalexperte und Coach 

	 Link zur Studie 

Link zu Ergebnispräsentation von Mi-

chael Norton: https://www.ted.com/

talks/michael_norton_how_to_buy_

happiness?language=DE 

Sie wollen mehr erfahren, mich ken-

nenlernen oder direkt Feedback ge-

ben? Dann freue ich mich auf Ihren 

Besuch an einem meiner offenen 

und kostenlosen Infoabende.  

Weitere Informationen 

IDENTITÄTSKRAFT ® Akademie 

Inh. Mirko Irion, Öhringer Str. 17  

D-71543 Wüstenrot/Neuhütten  

Tel. +49 (0) 7945 337 10 52  

Fax:+49 (0) 7945 337 05 08  

E-Mail: m.irion@identitaetskraft.de 

Web: www.identitaetskraft.de 
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	 Weitere Infos 
 www.modewelt-rossmann.de

Modewelt Rossmann – Dienstleistung als Erfolgsmodell
Bei Modewelt Rossmann in Öhringen steht der Kunde stets im Mittelpunkt. Das bedeutet 
auch, daß er zum Einkaufen kommen kann, wann es ihm zeitlich paßt. Freundinnenabende 
gehören ebenso zum Programm wie Homeshopping-  oder Firmenservice.

Frau Rossmann, in Ihrem Mode-
haus geht es zu wie in einem 
Wohnzimmer. Die Menschen 
kommen und gehen, man unter-
hält sich und bleibt auch einmal 
ein bißchen länger an der Kaf-
feebar sitzen. Ist das ihr Lebens-
motto – wir sind alle eine große 
Familie?

Diana Rossmann: 
Das könnte man so sagen. Für 
mich steht im Vordergrund, 
daß sich alle wohlfühlen, so-
wohl die Kunden als auch un-
sere Mitarbeiter. Und es sollen 
alle das Gefühl haben, wahrge-
nommen und ernstgenommen 
zu werden.

In den letzten Jahren wur-
den viele Traditionshäuser ge-
schlossen, während die Ein-
heits-Modehäuser und die Out-
let-Center wie Pilze aus dem 
Boden schießen. Auch das In-
ternet–Shopping breitet sich 

aus. Was kann man diesem 
Trend entgegensetzen?

Diana Rossmann: 
Menschlichkeit, Einsatzbereit-
schaft, Atmosphäre. Die An-
gebote sind im Grunde überall 
ähnlich. Deshalb müssen wir 
uns im Internetzeitalter umo-
rientieren. Bei uns steht der 
Mensch im Mittelpunkt. Die 
Zeit und den Ort seines Ein-
kaufs kann der Kunde bei uns 
selbst bestimmen. Wir als Voll-
profis stellen komplette Out-
fits zusammen, beraten und se-
hen den Menschen, der in den 
Sachen steckt. Das kann Inter-
net nie bieten. Ich glaube, es 
sind diese persönlichen Din-
ge, die den Kunden von heute 
wichtig sind.  

Und rund um die Uhr 
einkaufen kann der Kunde bei 
uns auch! Seit zwei Jahren bie-
ten wir das »PRIVAT-SHOP-
PING« an. Dieses Angebot 

richtet sich an alle, die während 
unserer normalen Öffnungs-
zeiten keine Zeit haben oder 
die einfach nur sehr schnell 
einkaufen möchten. Das trifft 
meist auf die Männer zu. Ob 
morgens 8 Uhr oder abends 
20 Uhr, wir richten uns nach 
dem Kunden. Wir bereiten je-
den »Privat Shopping« Termin 
sehr sorgfältig vor. Wir suchen 
schon vorab die schönsten Stü-
cke paßgenau und typgerecht 
aus. Die Kunden, die schnell 
shoppen wollen, sind dann 
auch ruck zuck fertig. 

Wie erfährt der Kunde, was ge-
rade bei Ihnen auf dem Pro-
gramm steht? 

Diana Rossmann: Wir 
sind sehr umtriebig und ma-
chen viele Veranstaltungen. 
Heiß begehrt sind unsere Mo-
denschauen, bei denen immer 
viel Stimmung aufkommt. Die-

ses Jahr steht am 9.12. noch ein 
Nightshopping bis 22 Uhr an. 
Und am 10.12 machen wir in 
unserem schönen Gewölbekel-
ler einen Weihnachtsmarkt mit 
»handmade« Ausstellern. Am 
8.12 veranstalten wir eine Mo-
denschau, auf der nur Mode 
für starke Frauen gezeigt wird 
– also ab Gr. 44 – 52. Und An-
fang Januar geht es dann schon 
wieder mit unserem Konfi-
tagen weiter. Am 4+5.1 dreht 
sich alles um die Konfirman-
den. Wenn sich Kunden in un-
serer Datei registrieren lassen, 
bekommen sie alle Veranstal-
tungen in einem persönlichen 
Mailing per Post oder E-Mail 
mitgeteilt und sind damit im-
mer auf dem Laufenden, wann 
bei Modewelt Rossmann wie-
der etwas los ist.
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Europa ist im Umbruch. 
Neue Weichen werden ge-

stellt. Gesellschaftliche Soli-
darsysteme, über Jahrzehnte 
erstritten, werden ausgehebelt. 
Besonders der Arbeitsmarkt 
verändert sich rasant. Hier 
setzt der Film »Der marktge-
rechte Mensch« an: 

Noch vor 20 Jahren hat-
ten in Deutschland knapp 
zwei Drittel der Beschäftig-
ten einen Vollzeitjob mit So-
zialversicherungspflicht. 38% 
sind es nur noch heute. Knapp 
die Hälfte der Beschäftigten 
befinden sich jetzt in Prakti-
ka, wiederholt befristeter Ar-
beit, in Werkverträgen und 
Leiharbeit! Oder in völlig un-
gesicherter Arbeit wie die der 
»Crowdworker« (Internet-Ar-
beiter). Dabei gewinnt oft der 
Billigste: Eine Lektorin prüft 
das Buch eines Verlags für 7,90 
Euro Stundenlohn. Mindest-
lohn ist das nicht, aber sie ar-
beitet ja frei. 

Sogar Uni-Professoren 
arbeiten schon frei. Handwer-
ker versteigern ihre Arbeits-
kraft auf Internetplattformen 

wie MyHammer. 5,80 Euro 
Stundenlohn ist da keine Sel-
tenheit. Audi, Telekom, Hen-
kel, Deutsche Bank, Coca-Co-
la und Greenpeace lagern ihre 
Arbeit bei Crowd-Plattformen 
aus. Manche gut Gebildete ha-
ben drei Jobs, um zu überle-
ben. Wer hier mitspielen will, 
muß sich von klein auf dafür 
rüsten. Konkurrenzfähigkeit 
ist das negative Zauberwort. 

Diese Entwicklung ist 
nicht gottgegeben, 
sie ist menschenge-
macht! 

Die in den USA und Eng-
land entwickelten neolibera-
len Vorstellungen vom schlan-
ken Staat und schrankenlosen 
Markt wurden in Deutsch-
land von der rot-grünen Re-
gierung Schröder/Fischer um-
gesetzt. Mit einer Senkung der 
Unternehmenssteuern und der 
Deregulierung der Arbeit ver-
schaffte sie deutschen Konzer-
nen nachhaltig enorme Kos-
tenvorteile. Gleichzeitig san-
ken die Realeinkommen zwi-
schen 2000 und 2010 im Mittel 
um 4,2 Prozent. Die Beschäf-
tigten in der unteren Einkom-
menshälfte mußten sogar Re-
allohnverluste zwischen 13,1 
und 23,1 Prozent verkraften.

Ruinöser Wettbewerb 

Die Senkung der Arbeits-
kosten im taufrischen Euro-

Währungsverbund brachte 
der deutschen Exportindustrie 
enorme Wettbewerbsvorteile 
und den anderen Ländern der 
Eurozone entsprechende wirt-
schaftliche Nachteile. Einige 
von ihnen wurden nach der Fi-
nanzkrise schließlich gezwun-
gen, ebenfalls die Arbeitsrech-
te aufzuweichen, angeblich um 
wettbewerbsfähig zu werden. 

»Ich habe geliefert«, sag-
te Italiens Ministerpräsident 
bei seinem Staatsbesuch in 
Berlin. Er hatte die Deregu-
lierung des Arbeitsrechts ge-
liefert wie vor ihm bereits 
Griechenland, Portugal und 
Spanien. Die Arbeitslosigkeit 
ist dadurch nirgendwo ge-
sunken. Aber fast alle Men-
schen in Europa haben an so-
zialer Sicherheit verloren und 
wurden in einen Konkur-
renzkampf geschickt, der zu-
nehmend alle Lebensbereiche 
umfaßt. Viele Menschen ah-
nen, daß da etwas schief läuft. 
Doch diese Entwicklung ist 
nicht »alternativlos«. Demo-
kratie hat nur eine Chance, 
wenn Bürger ihre Interessen 
erkennen. »Der Marktgerech-
te Mensch« wird ein Werk-
zeug dazu sein.

»Der marktgerechte 
Mensch« …

… entsteht als »Film von 
unten« – finanziert von de-
nen, die ihn sehen und zei-
gen wollen. Die letzten Pro-
jekte der Filmemacher »Wer 

Rettet Wen?«, »Water Makes 
Money« und »Bahn unterm 
Hammer« haben gezeigt, wie 
mit Aufklärung und Mobili-
sierung Einfluß genommen 
werden kann.

Deshalb rufen  
wir auf: 

Helfen Sie mit, daß die-
ser Film zustande kommt. 
Benötigt werden 180.000 
EURO. Investieren Sie in 
den Film! Helfen Sie mit, ein 
Stück Ihrer Zukunft zu si-
chern.

» Mit jeder Spende sind 
Sie Förderer/in des Filmes. 
Ab 20 € erhalten Sie von »Ge-
meingut in BürgerInnen-
hand« eine DVD-Kopie mit 
der Lizenz zur nichtkommer-
ziellen Vorführung

» Ab 100 € erhalten die 
FörderInnen die Auszeich-
nung Goldförderer/in. Auf 
Wunsch werden Sie im Ab-
spann namentlich genannt.

» Ab 1.000 € erhalten die 
FörderInnen die Auszeich-
nung Nachhaltigkeitsförde-
rer/in. Sie werden als Ehren-
gast zur Premiere eingeladen.

Aufruf zur Unterstützung des Filmprojekts –  
»Der marktgerechte Mensch«

	 Weitere Infos 
Empfänger: "Der marktgerechte 

Mensch", GLS Bank,  

IBAN: DE49430609672020346200 

BIC: GENODEM1GLS 

	 Weitere Infos 
www.der-marktgerechte-mensch.org

Ein Film von Leslie Franke, Herdolor Lorenz, Alexander Grasseck und Stefan Corinth, 90 Min. - 
Helfen Sie mit, daß ein Film entsteht, der zeigt, wie Solidarität verloren geht und wir alle Ge-
fahr laufen, in Konkurrenz zueinander zu versinken - während Reiche immer reicher werden!
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Die Gradido-Entwick-
ler Margret Baier und 

Bernd Hückstädt haben 24 er-
fahrene Pioniere befragt – und 
eine Welt voller Lösungen ent-
deckt, die einander wie Puzz-
lesteine ergänzen.

Die Interviews kannst du 
vom 08. bis 16. Januar 2017 je-
weils einen Tag lang kostenlos 
im Internet anschauen.

Unter anderem sind 
beim Neue Welt  
Kongress dabei:

» Sepp Holzer, »Agrar-
Rebell« und ökologischer Vi-
sionär – zum Thema Welt-
ernährung: mit Permakultur 

kann die dreifache Menschheit 
in biologischer Qualität er-
nährt werden.

» Madjid Abdellaziz, De-
sert-Greening – zum The-
ma Wüstenbegrünung: Grü-
ne Welle durch die Sahara als 
Grundlage für autarkes Leben.

» Veit Lindau, Referent 
und Buchautor – zum Thema: 
Guter Reichtum:  wer bin ich 
und was habe ich mit der Welt 
zu teilen?

» Michael Hoppe, Autor 
und NATURSCHECK-Her-
ausgeber – zum Thema: Spiri-
tualität und Naturgesetze als 
Basis für ein neues ökologi-
sches und ökonomisches Be-
wußtsein. 

» Prof. Bernd Senf, Profes-
sor für Volkswirtschaftsleh-

re – zu den Themen: Geld-
schöpfung der Banken aus 
dem Nichts und die Wieder-
entdeckung des Lebendigen.

» Sabine Lichtenfels, Frie-
densforscherin, Mitgründe-
rin von Tamera – zum The-
ma Gemeinschaftswissen: Wie 
schafft man im Kriegszeitalter 
ein Geistfeld des Vertrauens?

» Mascha Kauka, Grün-
derin der ersten Urwald-Aka-
demie »AMAZONICA« – 
zum Thema Indigene Völker: 
Der Urwald ist die Schatz-
kammer, die Datenbank, die 
Universität der Erde.

» Dr. Kwesi Anan Odum, 
Ganzheitlicher Augenarzt 
und Meta-Health Master 
Trainer 

Thema

Die Auswirkungen von 
Armut auf die Gesundheit – 
die Lösung liegt in einer neu-
en Ökonomie wie Gradido.

Margret Baier und Bernd 
Hückstädt, Gradido-Gründer 
und -Entwickler zum Thema: 
die Natürliche Ökonomie des 
Lebens für weltweiten Wohl-
stand und Frieden in Harmo-
nie mit der Natur.

+ 15 weitere Top-Pioniere.

Neue Welt Kongress – Gesundes Geld für eine gesunde Welt 
Online und kostenlos von 08. – 16. Januar 2017

	 Kostenlose Anmeldung 

www.naturscheck.de

»Du willst für Dich und Deine Familie eine gesunde Welt in Wohlstand,  Frieden und Sicher-
heit? Du fühlst Dich einem kranken System ausgeliefert, das weltweit Armut, Krankheit, Um-
weltzerstörung und Kriege verursacht?  
Wenn Du bewährte mutige Lösungen kennenlernen willst, bist Du hier genau richtig. In Ver-
bindung mit einem gesunden Geldsystem - nach dem Erfolgsmodell der Natur - eröffnen sich 
uns großartige Chancen für das gemeinsame Überleben auf dieser wunderschönen Erde.«
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Der Held

Wer kennt sie nicht, die 
alte Geschichte? Die schöne 
Helena, Ehefrau des griechi-
schen Fürsten Menelaos, ver-
liebt sich in den trojanischen 
Prinzen Pares und flieht mit 
ihm nach Troja. Die Griechen 
schwören Rache. Sie sammeln 
ihre größten Helden und zie-
hen gegen Troja in den Krieg. 
Da die Trojaner jedoch eben-
so große Helden sind und ihre 
Stadt zudem von einer un-
überwindlichen Mauer um-
geben ist, gelingt keiner Sei-
te der Sieg. Nach unzähligen 
Schlachten und zehnjähri-
ger Besatzung ist noch immer 
kein Ende in Sicht ...

Und das wäre wohl auch 
so geblieben, wäre da nicht 
Odysseus gewesen. Der König 

von Ithaka hat diesen Krieg 
nie gewollt. Sein sehnlichster 
Wunsch ist die Rückkehr in 
seine geliebte Heimat und das 
Wiedersehen mit seiner Frau 
Penelope und seinem Sohn Te-
lemachos. Er bittet die Götter 
um Hilfe, und Poseidon, der 
Gott der Meere, gibt ihm eine 
geniale Idee ein. Davon inspi-
riert, läßt Odysseus ein über-
dimensionales Holzpferd bau-
en, in dem sich einige Krieger 
verbergen. Die Trojaner fallen 
auf die List herein, ziehen das 
Pferd in die Stadt und werden 
in der Nacht überwältigt. Tro-
ja fällt, und der Krieg ist zuen-
de.

Odysseus ist der Mann 
der Stunde. Seinem Wunsch 
nach Rückkehr steht nichts 
mehr im Wege. Wer nun aber 
glaubt, die Geschichte habe 
hier ihr »happy end«, der irrt. 

Denn Odysseus steigt der Er-
folg zu Kopf. Obwohl ihm 
sein Wunsch erfüllt wurde, 
weigert er sich, Poseidon zu 
danken. Ein neuer Wunsch ist 
in ihm gewachsen: Er möch-
te als Held aller Helden und 
Bezwinger Trojas in die Ge-
schichte eingehen. Deshalb 
kommt er zu der Überzeu-
gung, daß er den Erfolg nicht 
der Gunst der Götter, sondern 
nur seiner eigenen überragen-
den Klugheit zu verdanken 
habe. Er beleidigt damit Posei-
don, und sein Schicksal nimmt 
seinen Lauf.

Tragödien

Tragödien beginnen im-
mer auf dieselbe Weise. Wir 
wünschen uns etwas. Wir tun 
alles dafür, daß der Wunsch 

Wirklichkeit wird. Wir bitten 
die Götter um Hilfe und fal-
len demütig vor ihnen auf die 
Knie. Und wenn wir »erhört 
werden« und der Wunsch sich 
tatsächlich erfüllt, geschieht 
etwas in uns: Wir kommen an 
eine Art Weggabelung. Denn 
mit jedem Erfolg, mit jedem 
erfüllten Wunsch wächst un-
ser Selbstvertrauen und damit 
auch die Überzeugung unserer 
eigenen Fähigkeiten. Und wir 
stehen vor der Entscheidung, 
dem Schicksal für seine Groß-
zügigkeit zu danken oder aber 
uns auf die eigene stolzge-
schwellte Brust zu schlagen 
und zu rufen: »Seht alle her, 
ich bin der König der Welt!«

Welche grotesken For-
men dies bisweilen anneh-
men kann, zeigt der kollek-
tive Größenwahn derer, de-
nen das Volk zujubelt, da sie 

Wir leben in einer Welt der Wünsche. Wir wünschen uns Reichtum, Schönheit, Karriere 
und Erfolg. Und wir tun vieles, um uns diese Wünsche erfüllen zu können. Noch niemals 
zuvor in der Geschichte der Menschheit gab es so viele erfolgreiche Menschen, und noch 
niemals zuvor wurden so viele Wünsche erfüllt. Doch trotz aller Erfolge sind nur die we-
nigsten Menschen wirklich glücklich. Woran liegt das? In der griechischen Mythologie zeigt 
sich uns ein seltsames Bild: dort sind die Erfolgreichsten, die Stärksten, die Schönsten 
und die Begabtesten zugleich auch die bekanntesten Tragödiengestalten.

Die Welt der Wünsche –  
Oder, warum Odysseus seine Heimat nicht mehr fand
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es in Sachen Erfolg besonders 
weit gebracht haben. In die-
sen Erfolgsgeschichten wird 
die sprichwörtliche Verbin-
dung aus Genie und Wahnsinn 
sichtbar. Denn gerade dort, 
wo Begabung, Talent und das 
Wissen um die Erfolgsgesetze 
des Lebens am meisten ausge-
prägt vorhanden sind, ist die 
Versuchung am größten, sich 
im eigenen Erfolg zu sonnen 
und dadurch das wahre Licht 
aus den Augen zu verlieren. 

Tragische  
Erfolgsgeschichten 

Die griechische Mytho-
logie berichtet über eine gan-
ze Reihe solcher Charaktere: 
Die schöne Helena, der die ihr 
von den Göttern geschenk-
te Schönheit zum Verhängnis 
wurde. Der starke Herakles, 
der an den Folgen dessen, was 
seine Kräfte bewirkten, zer-
brach. Der mutige »Flieger-
pionier« Ikaros, dessen Über-
mut ihn so hoch hinauftrieb, 
daß er irgendwann der Sonne 
zu nahe kam und ins Verder-
ben stürzte. Und nicht zuletzt 
der listige Odysseus, der so 
klug war, daß er irgendwann 
glaubte, die Quelle aller Weis-
heit in sich selbst zu tragen.

In den tragischen Er-
folgsgeschichten dieser größ-
ten aller Helden steckt eine 
tiefe Weisheit. Im Kerne ist 
es die Erkenntnis, daß Bega-
bung und Erfolg uns in zwei 
Richtungen führen können: 
Sie können uns demütig und 
dankbar machen für die Gna-
de der Götter, oder eben eitel 
und dumm. Geschieht letz-
teres, dann wächst mit der 
Dummheit auch die Zahl un-
serer Wünsche. Denn je klei-
ner die Bescheidenheit, desto 
größer der Anspruch.

Die Macht der  
Wünsche 

Wünsche sind etwas 
Seltsames. Sie kommen von 
irgendwoher, machen sich 
in uns breit und füllen un-
ser ganzes Bewußtsein aus. 
Sie sind in der Lage, uns zu 
Höchstleistungen anzuspor-
nen. Bisweilen werden sie 
gar zu unserem Fenster hi-
naus in die Welt. Wie neh-
men das, was uns umgibt, 
nur noch im Lichte unse-
rer Wünsche wahr. Die Welt 
wird zum Laboratorium un-
serer Wunscherfüllungsex-
perimente. Alles andere ver-
liert an Bedeutung. Wird 
der Wunsch nicht erfüllt, so 
leiden wir. Wir werden un-
glücklich, empfinden das Le-
ben als ungerecht und be-
schimpfen die Götter ob ih-
rer Unnachgiebigkeit. Wohl 
stellen sich viele Wünsche im 
Nachhinein als unsinnig her-
aus, und doch bestimmen sie 
unser Befinden.

Die Erfolgsliteratur 
zeigt uns viele Wege, wie wir 
die Erfüllung unserer Wün-
sche beschleunigen kön-
nen: Indem wir gedankliche 
Bestellscheine ans Univer-
sum schicken, durch positi-
ves Denken die Schicksals-
kanäle öffnen, visualisieren, 
affirmieren und viele andere 

Techniken mehr. Natürlich 
können wir auch mit unlau-
teren Methoden nachhelfen. 
Bei manchen gilt ja die Re-
gel, daß der Zweck die Mittel 
heiligt und für die ganz be-
sonders wichtigen Wünsche 
so gut wie jedes Mittel recht 
ist.

Ist der Wunsch dann tat-
sächlich erfüllt, erleben wir 
Zufriedenheit. Das erfolgrei-
che Gelingen unseres Wun-
scherfüllungsexperiments 
macht uns glücklich. Zumeist 
hält dieser Zustand jedoch 
nicht sehr lange an, so daß 
wir uns bald neue Wünsche 
suchen, die wir uns erfüllen 
können.

Vereinfacht ausgedrückt, 
ist unser gesamtes heutiges 
Finanz- und Wirtschaftssys-
tem eine materiegewordene 
Welt der globalen Wunscher-
füllung. Über das Notwendi-
ge hinaus wird allerlei pro-
duziert, was sich Menschen 
wünschen. Wissen sie noch 
nichts von ihren Wünschen, 
so werden durch die Wer-
bung Wünsche künstlich er-
zeugt. Auf der anderen Sei-
te wünscht sich der Herstel-
ler dadurch einen Ertrag, um 
sich eigene Wünsche erfüllen 
zu können.

Unser Weltbild ist eine 
Symbiose aus Wunschvor-
stellungen und der Erschaf-
fung von Systemen, diese 
Wünsche in die Tat umzu-
setzen. Selbst unsere Religi-
onen und Philosophien tra-
gen sehr viel Wunschdenken 
in sich. Der Wunsch aktiviert 
eine treibende Kraft, die dem 
Handeln vorausgeht. Er be-
stimmt unser Denken, und 
er gibt unserem Leben die 
Richtung. 

Noch niemals zuvor in 
der Geschichte der Mensch-
heit waren so viele Wünsche 
tatsächlich erfüllbar wie heu-
te. Und noch niemals zuvor 
wurden so viele Wünsche er-
füllt. Die Frage sei hier er-
laubt, warum die Menschen 
dann so unglücklich sind?

Die Illusion der  
Wünsche 

Wünsche sind zumeist 
auf »Vergängliches« gerich-
tet. Und zudem schrumpft 
mit jedem erfüllten Wunsch 
die Halbwertszeit der Zu-
friedenheit. Gleichzeitig 
steigt mit jedem Gelingen die 
Zahl der unbegrenzten Mög-
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lichkeiten. Bishin zur Ver-
suchung, sich immer mehr 
Dinge zu wünschen, die we-
der gut für uns selbst noch 
für andere sind.

Der immer mehr um-
sichgreifende Machbarkeits-
wahn der Jetztzeit ist die lo-
gische Konsequenz unseres 
»Wunschdenkens«. Wobei 
es längst nicht mehr darum 
geht, weise Entscheidungen 
zu treffen, um die Welt zu 
veredeln und uns gegensei-
tig in unserer Entwicklung 
zu fördern, sondern oft nur 
noch darum, Dinge zu tun, 
weil sie möglich sind. Je aus-
gefallener, desto besser. Je 
sinnloser, desto attraktiver. 
Hauptsache, es gibt etwas 
Neues, das man sich wün-
schen kann.

Das »immer schneller, 
immer höher, immer weiter« 
und die Illusion vom ewigen 
Wachstum gehen mit dieser 
Philosophie einher. Die Maß-
losigkeit und als Folge die 
immer größere Unzufrieden-
heit, oder besser Unbefried-
barkeit, pflanzen sich unauf-
hörlich fort. Immer scheint 
es etwas zu geben, das wir 
uns noch nicht gewünscht 
haben. Irgendwo schlum-
mert immer ein verborge-
ner Schatz, den es unbedingt 
noch zu heben gilt. Auch 
wenn wir dafür die bes-
ten Jahre des Lebens opfern 
und in lichtlosen Höhlen da-
hinvegetieren. Der Wunsch 
schreit nach Erfüllung. 

Wünsche entwickeln 
immer eine Art Eigendyna-
mik und werden irgendwann 
zur Hydra. Mit jedem abge-
schlagenen Kopf wachsen 
mehrere neue Köpfe nach. 
Die Unersättlichkeit und 
die Gier nach immer neuen 
Wunscherfüllungen rauben 
uns den inneren Frieden. Bis 
wir uns letztlich Dinge wün-
schen, die außerhalb unserer 
Möglichkeiten liegen. Oder 
katastrophale Folgen haben. 
Die Tragödie ist damit vor-
programmiert.

Die Welt der 
Wünsche

Aktuelle Erhebungen 
belegen, daß wir global in 
vielen Bereichen des Lebens 
einen kritischen Punkt er-
reicht haben. Sei es, was die 
Bevölkerungszahl der Erde 
angeht, die Ausbeutung der 
Natur, das Verschwinden 
der Arten, die Gefahren un-
serer modernen Konsumge-
sellschaft, und vieles andere 
mehr. Würden alle Menschen 
der Erde ökonomisch und 
ökologisch so leben wollen 
wie wir – so das Ergebnis –, 
müßte die Erde um ein Viel-
faches größer sein, als sie ist. 
Unser Planet ist für die kol-
lektive Wunscherfüllung aller 
nicht groß genug. Solange es 
sich um materielle Wünsche 
handelt!

Bezogen auf unseren 
tragischen Helden Odysse-
us könnte man sich die Fra-
ge stellen, ob unsere heutige 
Weltsicht nicht einer grund-
legenden Änderung bedarf. 
Wohl wird es immer unser 
Bestreben bleiben, uns zu 
verwirklichen, neue Ideen zu 
entwickeln und diese, wenn 
möglich, auch in die Tat um-
zusetzen. Und doch fehlt im 
großen Erfolgs- und Wun-
scherfüllungskarussell ein 
wichtiger Punkt: Die »Ethik 
des Wünschens« ist uns ver-
lorengegangen. Dabei gibt es 
sie. 

Diese »Bedienungsan-
leitung für tragödienfrei-
es Wünschen« zieht sich als 
roter Faden durch alle Phi-
losophien und Weltreligio-
nen. Auch in der griechischen 
Mythologie spielt sie eine he-
rausragende Rolle. Aus jedem 
Gleichnis spricht der Wunsch 
der Götter, der Mensch möge 
seine realitätgewordene 
Wünsche-Odyssee beenden 
und aus dem Nebel heraus-
finden. Und sich statt sinnlo-
ser Wünsche sinnvolle Ziele 
suchen …

Sind wir nicht alle 
ein bißchen  
Odysseus?

Der unserem heutigen 
Lebenssystem innewohnen-
de Erfolgsdruck drängt uns 
immer wieder, uns Dinge zu 
wünschen, die uns im tiefsten 
Innersten gar nicht wirklich 
wichtig sind. Wir wünschen 
sie uns dennoch, weil das im 
Leben so dazugehört. Weil 
es uns von außen suggeriert 
wird. Weil wir uns an ande-
ren Menschen messen. Weil 
wir glauben, der Sinn des 
Lebens bestünde aus immer 
neuen und immer schwerer 
zu verwirklichenden Wun-
scherfüllungen.

Doch stimmt das wirk-
lich? Müssen wir tatsächlich 
immer weiter wachsen, im-
mer höher steigen und im-
mer erfolgreicher werden, 
um glücklich zu sein? Müs-
sen wir beständig neue Mau-
ern durchbrechen, neue Wel-
ten erobern und nach im-
mer neuen Illusionen suchen, 
ohne doch jemals anzukom-
men? Oder sind dies nur die 
Begleiterscheinungen un-
serer Odyssee, die an dem 
Tag begann, als wir uns ent-
schlossen, immer etwas an-
deres zu wollen als das, was 
wir bereits haben? Als wir zu 
Glücksrittern wurden, stän-
dig auf der Suche, dauernd 
unterwegs und damit be-
schäftigt, uns auf ein Leben 
vorzubereiten, das nie statt-
findet?

Ruhelos und immer un-
ter Strom hetzen wir durch 
ein Labyrinth ohne Ausgang 
und versuchen, etwas Un-
mögliches zu vollbringen: 
nämlich durch die Erfüllung 
unserer Wünsche Glück und 
inneren Frieden zu finden. 
Eine Tragödie ohne Ende, 
da mit jeder Wunscherfül-
lung die Entstehung neu-
er Wünsche verbunden ist. 
Wen wundert´s, daß wir nicht 
glücklich sind? 

Der Wunsch der  
Götter

Auch der gute Odysse-
us ist in diese Falle gegangen. 
Statt mit dem, was er hat-
te, zufrieden zu sein und den 
Göttern dafür zu danken, 
wünschte er sich mehr, als 
ihm zustand. Er erhob sich 
über die Götter. Die Folge 
war seine berühmte Odyssee, 
die von großem Leid, Ver-
lust und Heimatlosigkeit be-
gleitet war. Als er schließlich 
nach vielen Jahren wieder 
zu Hause ankam, erkannte 
ihn nur noch der alte Haus-
diener. Seine Frau erkannte 
ihn nicht. So sehr hatte seine 
Odyssee ihn verändert.

Ob sie einen demütige-
ren und damit zufriedeneren 
Menschen aus ihm gemacht 
hat, das wissen wir nicht. 
Manche Schriften behaupten, 
er habe aus den Erfahrungen 
gelernt, seine Frau zurücker-
obert und glücklich auf sei-
ner Insel Ithaka gelebt bis 
ans Ende seiner Tage. Ande-
re Schriften wiederum erzäh-
len das Gegenteil. Sein ruhe-
loser Geist habe neue Wün-
sche in ihm geweckt und ihn 
bald wieder hinausgetrieben 
in die Welt, neuen schicksal-
haften Abenteuern entgegen. 
So ist er uns als Tragödienge-
stalt erhalten geblieben.

Für unser eigenes 
Schicksal bleibt zu hoffen, 
daß auch wir unsere Wün-
sche-Odyssee irgendwann 
beenden werden. Indem wir 
lernen, dankbarer und zufrie-
dener zu sein mit dem, was 
wir bereits haben. Dazu je-
doch gehört eine gewisse in-
nere Größe. Denn wie sagt 
schon das alte Sprichwort: 
»Kleine Menschen haben 
Wünsche, große Menschen 
haben Ziele.«

	 Autor 
Michael Hoppe
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Klingt das zu einfach? Ist 
es aber nicht! Wer je me-

ditiert oder sich konzentriert 
hat, weiß, daß nur der Ge-
übte in der Lage ist, den un-
ruhigen Verstand länger als 
wenige Sekunden lang zum 
Schweigen zu bringen. Un-
ser konditioniertes Ego hin-
dert uns beständig daran, den 
Schleier zu lüften zwischen 
der Welt der Form und unse-
rem innersten geistigen Kern. 

Es lenkt uns ab mit sinn-
losen Gedanken, berieselt 
uns mit mentaler »Hinter-
grundmusik« und schiebt be-
ständig graue Wolken zwi-
schen uns und die Sonne. Da-
durch wirkt es wie ein Filter, 
der das lebendige, heilende, 
alles transformierende Licht 
nicht hereinläßt.

Immer mehr Menschen 
sind sich dessen bewußt – zu-
mindest theoretisch! Es gibt 

zahllose Bücher zu diesem 
Thema, und doch gelingt es 
den Allerwenigsten, dieses 
Wissen auch in die Tat umzu-
setzen.

ONE MAGIC MINUTE

Genau hier setzt die 
EINE MINUTE METHO-
DE an. Mithilfe einfacher 
Übungen wird der Verstand 
zum Schweigen gebracht und 
dadurch ein innerer Umstel-
lungsprozeß eingeleitet. Die 
»Minute« selbst spielt dabei 
eine wichtige Rolle. Der Ver-
stand wird immer versuchen, 
uns innerhalb der ersten 10 
bis 20 Sekunden »abzufan-
gen«. Hier gilt es durchzu-
halten - danach geht alles wie 
von selbst.

Werden die Übungen ei-
nige Male wiederholt, »ge-

schehen« sie irgendwann au-
tomatisch. Jeder Teilnehmer 
bekommt damit Werkzeu-
ge an die Hand, mit denen 
er in jeder Lebenssituation, 
zu jeder Zeit und an jedem 
Ort aus dem konditionier-
ten Denken aus- und ins Hier 
und Jetzt eintreten kann. 
Dort angekommen, kann er 
zum »Mitschöpfer« werden, 
indem er lernt, die vorhande-
nen Energien bewußt zu len-
ken.

»Eine magische Minu-
te« kann bereits genügen, um 
Türen zu öffnen, die bisher 
verschlossen schienen. Zu-
dem lernt der Einzelne, wie 
er eigene Übungen selbst ent-
werfen kann, die ihm in be-
stimmten Lebenssituationen 
als Hilfsmittel dienen. Ob er 
diese zur Selbstheilung nutzt, 
um mehr Bewußtheit zu er-
langen, achtsamer zu sein 

oder um seinen Mitmenschen 
zu helfen, das liegt bei jedem 
Teilnehmer selbst. 

Sie meinen, eine Minute sei viel zu kurz, um irgendetwas zu verändern? Da ha-
ben Sie vollkommen recht – zumindest so lange, bis Sie es versuchen. Die EI-
NE-MINUTE-METHODE ist wunderbar einfach, sehr effektiv und in wenigen Stunden 
erlernbar. Sie besteht aus einfachen Übungen, die es uns ermöglichen, aus dem kondi-
tionierten Denken auszutreten und ins zeitlose Hier und Jetzt einzutreten. Mit allen da-
raus resultierenden Konsequenzen wie Entspannung, Heilung oder inneren Frieden …

	 Seminar 
Einführung in die  

EINE-MINUTE-METHODE 

Termine in Wüstenrot: 10.12.2016, 

14.01.2017 oder 11.02.2017 

– jeweils 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr 

Max. Teilnehmerzahl 12 Personen 

	 Seminarkosten 

Seminarkosten: 99.- Euro (zzgl. 25.- 

Euro für ein biologisch-vegetarisches 

Mittagessen, Getränke etc.) 

	 Seminarleitung 

Michael Hoppe,  

NATURSCHECK-Herausgeber 

	 Anmeldung 

Naturscheck Magazin 

Tel: 07945-943969 

E-Mail: mh@naturscheck.de

TAGESSEMINAR: OM2 – ONE MAGIC MINUTE 
EINFÜHRUNG IN DIE EINE-MINUTE-METHODE
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Herr Müller, da wir dieses Inter-
view am 11.11.2016 führen, also 
zwei Tage nach der US-Wahl, 
stehen viele »Experten« noch 
unter Schock. Sie hingegen ha-
ben sowohl den Brexit als auch 
die Wahl von Donald Trump vo-
rausgesagt. Im Grunde zwei 
»unvorstellbare« Tatsachen. 
Die Menschen möchten augen-
scheinlich einen Wandel. Da-
her drei Fragen zu diesem The-
ma. Die erste: Was erwarten die 
Menschen in den USA, das sich 
durch den Präsidenten Donald 
Trump ändern soll?

Dirk Müller: 
Viele Amerikaner haben die 
Schnauze voll von arroganten 
Politikern und Eliten, von ar-
roganten Konzernen und Me-
dien, die völlig an den Inte-
ressen der Menschen vorbei 
ihre Politik machen – abge-
hoben wie zu Zeiten Ludwigs 
des XIV. Die Menschen sind 
nicht mehr bereit, dies zu ak-
zeptieren. In Amerika ist das 

noch dramatischer als hierzu-
lande. Es gibt einen massiven 
Konflikt zwischen der Land-
bevölkerung und den Eliten in 
den Städten. Beide haben sich 
nichts mehr zu sagen. So ist 
Donald Trump so etwas wie 
der Ziegelstein, den die Land-
bevölkerung mit ihren traditi-
onellen Werten in die Schau-
fenster der abgehobenen Eliten 
wirft. Dabei spielt es auch kei-
ne Rolle, was er politisch drauf 
hat. Je lauter und aggressiver er 
geworden ist, desto mehr hat 
man sich mit ihm identifiziert.

Ist aber ein Egomane wie Do-
nald Trump eine echte Alternati-
ve? Denn er ist ja nicht gerade 
das Idealbeispiel für einen auf-
richtigen Bürger. Er bezahlt kei-
ne Steuern, verdient sein Geld 
mit undurchsichtigen Casinos 
und hat wenig Respekt für An-
dersdenkende ...

Dirk Müller: 
Es ist zu befürchten, daß die 
Enttäuschung groß sein wird. 
Andererseits muß man sich 
einmal die Medienberichter-
stattung der letzten Mona-
te betrachten. Den ganzen 
Hype gerade in den deutschen 
Mainstream-Medien. Das hat-
te nichts mehr mit objektivem 
Journalismus zu tun. Es war 
ein Kreischen gegen Trump 
und für Clinton. Sie wurde 
überhöht und als heilige Ma-
ria dargestellt und er als der 
sprichwörtliche Satan! Ich bin 
zwar keineswegs erfreut, daß 
Donald Trump nun US-Präsi-
dent ist, aber ich bin sehr froh, 

daß es Frau Clinton nicht ist! 
Sie war in der Vergangenheit 
eine der Kriegstreiberinnen, 
eine Frau des Pentagons und 
der Wallstreet. Sie war als Au-
ßenministerin wesentlich mit-
verantwortlich für den Liby-
en- und den Syrienkrieg. Sie 
hatte im Wahlkampf angekün-
digt, mit harter Hand gegen 
Rußland vorzugehen und rus-
sische Flugzeuge über Syrien 
abzuschießen. Mit ihr hätten 
wir sehenden Auges in einen 
Dritten Weltkrieg rasen kön-
nen. Und ich verstehe nicht, 
warum deutsche Medien so 
scharf auf ein solches Szenario 
sind – nur um der wirtschaft-
lichen Interessen wegen.

Was die viel kritisierten 
politischen Forderungen Do-
nald Trumps angehen, so sind 
diese im Grunde noch nicht 
einmal unvernünftig. Mit der 
»Mauer« zu Mexiko fordert 
er, daß die bestehenden US-
Gesetze endlich umgesetzt 
werden. Denn die Grenze be-
steht ja bereits. Und dennoch 
arbeiten Millionen illegale 
Einwanderer für einen Dollar 
pro Stunde in den USA und 
stehen somit in Billig-Kon-
kurrenz zu den US-Amerika-
nern. Absurderweise erschien 
gestern in der FAZ ein Arti-
kel, der genau diese Forde-
rung Donald Trumps anpran-
gerte. »Wie schlecht es doch 
für die US-Wirtschaft wäre, 
diese illegalen Billigarbeiter 
auszuweisen. Und welcher 
wirtschaftliche Schaden da-
durch entstehen könnte.« 

Worum geht es denn 
letztlich? Um die Einhal-
tung der bestehenden Ge-
setze, oder darum, was der 
Wirtschaft am meisten nützt? 
Denn das heißt ja übersetzt: 
Die deutsche Leitzeitung 
FAZ fordert, daß weiterhin 
Menschen ohne Aufenthalts-
genehmigung illegal in die 
USA einreisen und dort zu 
Sklavenlöhnen arbeiten sol-
len, damit es der Wirtschaft 
gut geht. Und Donald Trump 
wird als Wahnsinniger hinge-
stellt, weil er die Umsetzung 
der bestehenden Gesetzte 
fordert. Das muß man sich 
mal auf der Zunge zergehen 
lassen …

Wobei Donald Trump auch vie-
le beleidigende und diskrimi-
nierende Kommentare getätigt 
hat. Die haben so manche ver-
nünftige politische Forderung 
überschattet …

Dirk Müller: 
Natürlich wissen wir alle, daß 
Donald Trump nicht alle Lat-
ten am Zaun hat. Und doch 
frage ich mich, wie unsere 
Berichterstattung heute ge-
steuert wird. Denn nur pro 
Clinton und gegen Trump ist 
ebenfalls nicht ausgewogen.

Woraus sich die nächste Frage 
ergibt: Donald Trump ist ja bei-
leibe kein angepaßter, stromli-
nienförmiger Bürger, sondern 
eher Anarchist. Vielleicht liegt 
ja auch darin seine vermeintli-
che Vorbildfunktion. Denn an-
gepaßten Menschen wird von 
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Was Sie schon immer über die Geld-Welt wissen wollten 
und nie zu fragen wagten – 
Antworten des Finanzexperten und »Mr. Dax« Dirk Müller

Dirk Müller ist seit vielen Jahren das Gesicht der Börse. Kompetent und charismatisch ver-
steht er es, das Börsenlatein so zu übersetzen, daß es auch Normalsterbliche begreifen. Er 
nimmt kein Blatt vor den Mund und spricht Klartext. Für den NATURSCHECK beantwortet er 
regelmäßig Fragen rund um das Thema Geld.



jeher das Fell über die Ohren 
gezogen. Ist es Zeit, den zivi-
len Ungehorsam zu propagie-
ren?

Dirk Müller: 
Ganz sicher wird das Beispiel 
Amerika auch auf Europa 
übergehen und viele dazu an-
regen, es ihm gleichzutun. Das 
Tor für extremere Richtungen 
ist damit geöffnet. Denn vie-
le sagen sich: was in Amerika 
möglich ist, geht auch bei uns. 
Wohin dies führen wird, das 
werden wir in naher Zukunft 
sehen. 

Durch die US-Wahl sind viele 
andere »Probleme« auf dem Fi-
nanzmarkt in den Hintergrund 
gerückt. Die Deutsche Bank hat 
Multimilliarden verzockt. China 
droht die platzende Immobilien-
blase. Noch immer werden von 
der EZB monatlich Milliarden in 
schwarzen Löchern versenkt. 
Was hat sich in den drei Mona-
ten geändert, seit wir das letzte 
Mal gesprochen haben? 

Dirk Müller: 
Nichts hat sich zum  Besseren 
verändert. Vor allem das The-
ma China wird durch den Prä-
sidenten Trump noch akuter. 
Er könnte ein massiver Kata-
lysator für die Zukunft sein, 
hat er doch Einfuhrzölle für 
chinesische Waren angekün-
digt. Und bereits jetzt ist er-
sichtlich, daß Investorenkapi-
tal aus China abgezogen wird. 
Dieses wird dann eingetauscht 
in Dollar, was einen gewalti-
gen Druck auf die chinesische 
Währung ausübt. Dadurch 
könnte das seit zwanzig Jahren 
praktizierte Schneeballsystem 
und Pyramidenspiel der Chi-
nesen in Kürze in sich zusam-
menbrechen – wenn Trump 
das umsetzt, was er angekün-
digt hat.

Das Geld soll wieder nach 
Amerika zurückgeholt wer-
den. Daher erwarte ich, daß 
Donald Trump bald ein Gesetz 
verabschieden wird, um die 
großen Konzerne wie Apple, 
Starbucks etc.  - die Hunder-
te von Milliarden an Gewin-

nen im Ausland liegen haben 
und nicht nach Hause bringen 
konnten wegen der Steuerlast - 
wieder ins Land zu holen. Die 
werden dann sicher eine Am-
nestie bekommen in Form ei-
ner fünf- oder sechsprozen-
tigen Abgeltungssteuer. Mit 
der Auflage, das Geld wieder 
in den USA zu investieren für 
Arbeitsplätze etc.

Was ja gar nicht so unvernünftig 
klingt im Zeitalter der Billiglohn-
Globalisierung …

Dirk Müller: 
Im Gegenteil! In meinem ers-
ten Buch habe ich genau die-
se Vorgehensweise als sinnvol-
len Weg vorgeschlagen. Denn 
so wie wir die Globalisierung 
heute betreiben, halte ich sie 
für einen absoluten Fehler. Sie 
hilft nur Wenigen und haupt-
sächlich großen Konzernen. 
Das ist eine Katastrophe für 
die Masse der Menschen. Wir 
haben ein globales Monopo-
ly-Spielfeld, und es sitzen Mit-
spieler am Tisch, die nach völ-
lig unterschiedlichen Regeln 
spielen. Hierzulande haben wir 
Umweltschutzauflagen, wir 
erlauben keine Kinderarbeit, 
wir haben eine Sozialgesetzge-
bung – alles Dinge, die wir uns 
über Jahrhunderte erstritten 
und erkämpft haben. Was na-
türlich auch Geld kostet und in 
jede Waschmaschine mit »ein-
gebaut« ist. In eine chinesi-
sche Waschmaschine ist all das 
nicht »eingebaut«. Dort gibt es 
Kinderarbeit, Dumpinglöhne, 
niedrige Umweltauflagen etc. 
Logischerweise ist eine chine-
sische Waschmaschine billi-
ger und kann hier ohne Unter-
schied verkauft werden.

Diese Art von Billigglo-
balisierung können wir uns 
nicht mehr leisten, weil hier 
die Arbeitsplätze kaputt ge-
hen und in China aufgebaut 
werden. Die großen Konzerne 
freut das. Die können sich die 
Filetstückchen heraussuchen. 
Auf der einen Seite produzie-
ren sie billig, auf der anderen 
verkaufen sie teuer. 

Und wenn Trump das 
wirklich umdrehen will und 
Strafzölle erheben wird für 
China - z. B. für die Kin-
derarbeit 10 % Aufpreis, für 
den nicht vorhandenen Um-
weltschutz 7 %, und so wei-
ter - dann haben wir wirklich 
Gleichberechtigung. Dann ist 
wieder ein faires Level herge-
stellt. Und dann lohnt es sich 
auch wieder in Europa oder 
in Amerika, Waschmaschinen 
herzustellen. Und China hat 
gleichzeitig einen Anreiz, seine 
Standards zu erhöhen, um kei-
ne Strafzölle bezahlen zu müs-
sen. Nur so kann Globalisie-
rung funktionieren.

Was bedeutet das für das Ex-
portland Deutschland?

Dirk Müller: 
Das gilt für Deutschland ganz 
genauso. Auf der einen Seite 
profitiert bei uns zwar der Ex-
port, doch stagniert die Bin-
nennachfrage. Wir haben ei-
nen immer größeren Teil der 
Bevölkerung, die abgehängt 
werden und den Gürtel enger 
schnallen müssen. Durch die 
Zollbarriere mit Ländern wie 
China würden wir zwar nicht 
mehr so viele billige Produkte 
importieren können, es würde 
sich aber wieder lohnen, die-
se  hier herzustellen. Dadurch 
würden sie zwar teurer, aber 
es würden auch wieder Löh-
ne bezahlt, mit denen man sich 
diese Produkte leisten könnte.

Schauen Sie sich die 
Schweiz an! Die machen das 
genauso, und es funktioniert 
wunderbar. Und man kann 
nicht sagen, daß die Schweizer 
Bevölkerung in Bettelarmut 
lebt.

Um noch einmal auf den US-
Präsidenten Donald Trump zu-
rückzukommen. Einer der ers-
ten Gratulanten war Vladimir Pu-
tin, der sich durch Trump eine 
Normalisierung der Verhältnisse 
beider Länder erhofft. Und der 
zudem zum Ausdruck brachte, 
daß die derzeitigen Spannungen 
nicht von Rußland ausgehen …  

Dirk Müller: 
Ich beobachte diese Situation 
seit längerem und sehe Ruß-
land in der Defensive. Die Ag-
gressionen gehen vom Wes-
ten aus. Und man versetze sich 
einmal in die Rolle Putins, der 
seinem Volk Sicherheit vermit-
teln muß, während wir an den 
russischen Grenzen aufrüsten 
mit Panzern, Marschflugkör-
pern und zigtausenden Solda-
ten. Und dann noch behaup-
ten, Rußland sei der Aggres-
sor. Man sollte das einmal aus 
der anderen Perspektive sehen. 
Unter Hillary Clinton wären 
wir vielleicht in eine dramati-
sche Kriegssituation geraten, 
dazu auf europäischem Boden. 
Mir ist hier Trumps Vorstel-
lung lieber, die Außenpolitik 
friedlicher zu gestalten.

Letzte Frage: In einem kürzlich 
veröffentlichen Interview haben 
Sie gesagt, daß Sie keine Lust 
mehr haben, Krawatten zu tra-
gen. Warum?

Dirk Müller: 
(lacht) Ich hatte eine Zeitlang 
so die Schnauze voll von all 
diesen Kriegsthemen. Und da-
bei ist mir auch die Lust ver-
gangen, eine Krawatte zu tra-
gen. Ich bin ein Heavy Metal 
Fan und eher etwas hemdsär-
melig. Aber so wie der Pries-
ter seinen Talar und der Dok-
tor seinen weißen Kittel tragen 
muß, muß ich eben Anzug und 
Krawatte tragen, wenn es um 
das Thema Geld geht. Das er-
warten die Menschen von mir 
...

Lieber Herr Müller, herzlichen 
Dank für das interessante und 
offene Gespräch.
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	 Das Interview führte 
Michael Hoppe 

	 Dirk Müller Premium  
Aktien Fonds 
www.dirk-mueller-fonds.de 
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Bedingt durch die altersent-
sprechende Erschlaffung 

des Gewebes sowie die wäh-
rend des Schlafs erwünsch-
te  Entspannung können Gau-
mensegel und Zäpfchen im 
Strom der Atemluft flattern. 
Darüber hinaus gibt es noch 
einige weitere Ursachen der 
für den Bettpartner unan-
genehmen Geräuschbelästi-
gung. An erster Stelle nennt 
der Schnarchtherapeut das 
Zurückfallen von Unterkie-
fer und Zunge, wodurch die 
Atemwege eingeengt werden  
und es zum Reflex des ver-
stärkten Atemholens kommt, 

wodurch wiederum die Ge-
webe im Rachen flattern und 
sich durch das Schnarchge-
räusch bemerkbar machen.

Auch Übergewicht mit 
der dadurch bedingten Fett-
einlagerung in den Weichtei-
len des Rachenraums kann – 
so Dr. Balz – die Neigung, zu 
schnarchen, verstärken. Ent-
spannend und somit schnarch-
fördernd wirken auch Alko-
hol, Beruhigungs- und Schlaf-
mittel.

Schnarchen ist jedoch 
nicht nur Geräuschbelästi-
gung, sondern kann für den 
Schnarcher selbst weitreichen-

de Folgen haben. Von Tages-
müdigkeit mit Konzentrati-
onsstörungen und Sekunden-
schlaf bishin zu Bluthochdruck 
und Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen wie Schlaganfall kön-
nen die Begleiterscheinungen 
des Schnarchens reichen.

Die Lösung

Dr. Balz, der sich 
seit über zehn Jahren mit 
Schnarchtherapie beschäftigt, 
kann Schnarchern auf zwei 
verschiedene Arten helfen, das 
Übel zu vermindern oder auch 
ganz abzustellen: Sollte die 
Diagnostik zu dem Verdacht 
führen, daß hauptsächlich eine 
große Zunge zusammen mit 
dem zurückfallenden Unter-
kiefer für das Geräusch ver-
antwortlich zeichnen, wird die 
Anfertigung einer Schnarch-
schutzschiene empfohlen.

Es handelt sich dabei um 
ein während der Nacht im 
Mund getragenes Gerät, wel-
ches innerhalb eines gewis-
sen Spielraums den Unterkie-
fer mit dem Oberkiefer ver-
bindet. Dadurch wird das Zu-
rücksinken von Unterkiefer 
und Zunge verhindert und so-
mit die Atemwege offen ge-
halten. Aus der Erfahrung, so 
der Schnarchspezialist, wirkt 
das Tragen der Schiene stark 
und zuverlässig schnarch-
mindernd, und oft wird das 
Schnarchen komplett vermie-
den. Das Gerät wird von den 
meisten Patienten problemlos 
getragen.

Sollte hingegen erkenn-
bar sein, daß das Gaumense-
gel lang und schlaff ist, mög-
licherweise in Kombination 
mit einem langen Zäpfchen, 
empfiehlt Dr. Balz als The-
rapie der ersten Wahl die La-
ser-Bestrahlung. Diese, so der 
Laser-Spezialist, der auf über 
20 Jahre Arbeit mit Zahnla-
sern zurückblicken kann, ist 
schmerzfrei, benötigt aus die-
sem Grund keine Betäubung 
und hat keine unangenehmen 
Nebenwirkungen.

Nur 100 der erfahrens-
ten Zahnlaser-Anwender in 
Deutschland wurden nach 
Vorgaben der Universität Ge-
nua in der Anwendung dieser 
vielversprechenden Therapie 
ausgebildet. Die Bestrahlung 
des Gaumensegels mit Laser-
licht bewirkt eine Straffung 
des Gewebes, was zur Festi-
gung und Anhebung dessel-
ben führt. Durch diese Maß-
nahme kann das Schnarchen 
erfolgreich vermindert und 
in vielen Fällen ausgeschal-
tet werden. So bietet moderne 
Zahnmedizin eine ursachen-
gerichtete Behandlung des 
Schnarchens und leistet wert-
volle Unterstützung für den 
erholsamen Schlaf.
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	 Weitere Infos 
Dr. Steffen Balz, Zahnarzt 

Am Schillerplatz 5 

71522 Backnang 

Tel. 07191 - 6 88 34 

www.zahnarzt-backnang-mitte.de

Schnarchtherapie neu gedacht – Backnanger Zahnarztpraxis  
bietet ursachengerichtetes Therapiespektrum

Um die Behandlungsmöglichkeiten des Schnarchens beschreiben zu können, sollte man 
wissen, wovon man spricht, so der Backnanger Zahnmediziner Dr. Steffen Balz. Das Schnar-
chen ist eine unterschiedlich stark ausgeprägte Schlafstörung, die hauptsächlich Menschen 
über 60 Jahre betrifft.
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Die Russische Informati-
onsmedizin arbeitet, wie 

der Namen bereits sagt, mit 
Information. Die Information 
ist der »Bauplan« der Energie 
und Materie, die Grundla-
ge des gesamten Universums. 
Menschen, Tiere, Pflanzen, 
Mineralien und auch schein-
bar unbelebte Materie sind 
»Objekte der Information«. 
Auch Ereignisse, Gefühle, 
Gedanken werden als Infor-
mation betrachtet. Dem ge-
sunden Organismus liegt eine 
harmonische, gesundheitsför-
dernde, dem kranken Orga-
nismus eine disharmonische, 
von der göttlichen Ordnung 
abweichende Information zu-
grunde. 

Sämtliche Vorgänge in 
unserem Organismus, alle 
Zellfunktionen, werden von 
der Informationsebene aus ge-
steuert. Genauso, wie wir z.B. 
im Internet Informationen ab-
rufen und miteinander kom-
munizieren, kommunizie-
ren unsere Zellen miteinander 
und mit dem Informations-
feld, das sie steuert. Interes-
santerweise reagiert unser Ge-
hirn bis zu 4000-mal schneller 
auf Informationen als auf ge-
spritzte oder geschluckte Me-
dikamente. Informationsme-
dizin muß nicht erst durch 
den Verdauungstrakt bzw. 
über den Blutkreislauf assimi-
liert werden. Sie kann »augen-
blicklich« wirken. 

Das Informationsfeld 
steht in direkten Kontakt zum 
Bewußtsein des Menschen 
und kann daher durch den 
Menschen verändert werden. 
Ziel der Russischen Informa-
tionsmedizin ist, dem Men-
schen zu helfen, sein geistiges 
Potential zu entwickeln und 
ihm zu zeigen, wie er seine 
Realität, seine Gesundheit und 
Ereignisse zum eigenen Wohl 
und zum Wohle aller Lebewe-
sen steuern kann.

Seminartermine 2017:

Um an einem dieser Se-
minaren teilnehmen zu kön-
nen, ist es nicht zwingend not-
wendig, die vorhergehenden 
Seminare besucht zu haben. 
Die Seminare sind so aufge-
baut, daß alle Techniken un-
mittelbar eingesetzt werden 
können.

» 18. - 19.02. »Russische In-
formationsmedizin – Steue-
rung der Realität« Teil 5 
» 18. - 19.03. »Russische In-

formationsmedizin – Steue-
rung der Realität« Teil 1
» 22. - 23.04 »Russische Infor-

mationsmedizin – Steuerung 
der Realität« Teil 6
» 20. - 21.05. »Viszerale The-

rapie nach Prof. Ogulov und 
33 natürliche Mittelchen zur 
Wiederherstellung der Ge-
sundheit«
» 24. - 25.06. »Russische In-

formationsmedizin – Steue-
rung der Realität« Teil 7

» 23. - 24.09.  »Russische In-
formationsmedizin – Steue-
rung der Realität« Teil 2
» 18. - 19.11. »Regeneration 

der Sehkraft nach M. Norbe-
kov und mentale Techniken 
für die gesunde Augen«

Mit seinem Buch »Esels-
weisheit – Wie Sie Ihre Brille 
loswerden« hat M. Norbekov 
neue Wege gezeigt, wie der 
Mensch aus eigener Kraft sei-
ne Sehkraft zurückerlangt. Sie 
lernen effektive Übungen, die 
einfach auszuführen sind und 
die Aktivierung des Körpers 
ermöglichen, die Heilung und 
Regeneration der Organe und 
die Wiederherstellung der op-
timalen Sehkraft.

Die Anwendung der Me-
thode nach M. Norbekov er-
laubt Menschen jeden Alters 
ohne Schmerzen und Leid, 
ohne Brille und Hörgeräte in 
Unabhängigkeit von Medika-
menten zu leben. Dieses Sys-
tem verändert den Charakter 
des Menschen und führt somit 
zu einer Persönlichkeitsent-
wicklung des eigenen Ich`s.

› Seminarort: Alle Seminare 
finden in Wüstenrot statt. 
› Beginn: jeweils 10.00 Uhr 

bis ca. 17.00 Uhr.
› Seminarkosten. 230,- Euro 

pro Person

Die Russische Informationsmedizin vermittelt effektive Selbststeuerungsmethoden, die 
Heilungs- und Selbstheilungsprozesse möglich machen. Aufgrund der großen Nachfrage 
finden auch 2017 wieder mehrere Seminare statt.

Können wir die Realität steuern? – Seminare mit der Expertin 
für »Russische Informationsmedizin« Olga Häusermann 

	 Anmeldungen 
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Wie oft haben wir die 
oben angeführten Wor-

te schon gehört? »Was wir 
säen, werden wir ernten.« 
»Wie man in den Wald hin-
einruft, so schallt es zurück.« 
»Jeder ist seines Glückes 
Schmied.« Es ist schon er-
staunlich, wie wenig diese Ur-
weisheiten im täglichen Leben 
Beachtung finden.

Denn obwohl wir heu-
te wissen, daß es so etwas wie 
eine objektive Realität gar 
nicht gibt und wir einen di-

rekten Einfluß auf alle uns 
umgebenden Geschehen ha-
ben, handeln wir doch zu-
meist so, daß eine »positive 
Zukunft« gar nicht entstehen 
kann.

Ein paar praktische 
Beispiele:

Wir fahren auf der Au-
tobahn, haben es eilig – und 
plötzlich ein Stau. Wie re-

agieren wir? Nutzen wir die 
Wartezeit, um uns neu einzu-
stellen und die richtigen Sa-
men zu säen? Sind wir ent-
spannt und stellen uns eine 
freie Autobahn vor? Machen 
wir Gebrauch von unserem 
freien Willen und erschaffen 
eine glückliche Zukunft? Säen 
wir den Samen für ein gutes, 
pünktliches und streßfreies 
Ankommen? 

Oder erschaffen wir im 
Hier und Jetzt bereits den 
nächsten Stau für unsere 
nächste Reise? Fügen dem be-
reits existierenden Stau wei-
tere blockierende Gedanken 
hinzu? Ärgern uns, treten ein 
in die Welt der Negativität 
und erwarten dennoch – völ-
lig absurderweise – eine posi-
tive Zukunft? Eine staufreie 
Autobahn? Eine harmonische 
Reise? 

Was für Ereignisse gilt, 
die uns unmittelbar betref-
fen, gilt auch für das globa-
le Geschehen: Gerade wur-
de Donald Trump zum Präsi-
denten der USA gewählt. Wie 
reagieren wir auf diese Tatsa-
che? Stellen wir uns in Gedan-
ken eine Welt vor, in der diese 
Absurdität einen winzig klei-
nen Teil unserer Realität ein-
nimmt? In der es zwar vor 

wundersamen Gestalten wim-
melt, dies jedoch keinen Ein-
fluß hat auf unsere persönli-
chen Gefühle? Sind wir über-
zeugt, daß das Leben von hö-
herer Hand gelenkt wird und 
alles seinen Sinn hat?  

Oder lassen wir uns 
durch die Medien füttern, ma-
len den Teufel an die Wand 
und sehen die Welt im Chaos 
versinken? Was säen wir? Wie 
kreieren wir unsere Zukunft? 
Wie gut haben wir das Gesetz 
von Ursache und Wirkung 
verstanden?

Was wäre wenn …

… wir zukünftig vor je-
der Reaktion auf äußere Im-
pulse eine Lücke schaffen 
würden? Einen kurzen Mo-
ment des Innehaltens, ehe 
wir reagieren! Einen Augen-
blick der Bewußtheit! Denn 
wir wissen ja, daß eine negati-
ve Reaktion nichts anderes als 
weitere Negativität erzeugen 
wird.

Um ein tieferes Verständ-
nis für die Zusammenhänge 
des Lebens zu erlangen, müs-
sen wir immer wieder einmal 
eine Reaktionspause einlegen – 
sonst bleiben wir gefangen im 

Um in die Zukunft zu schauen, muß man kein Prophet oder Wahrsager sein. Bisweilen ge-
nügt es, eins und eins zusammenzuzählen. Denn so wie wir Menschen säen, so wird ir-
gendwann auch die Ernte ausfallen. Ob wir das wahrhaben wollen oder nicht. Das Ge-
setz von Ursache und Wirkung ist ein (göttliches) Naturgesetz! Und obwohl diese Weisheit 
schon seit Jahrtausenden bekannt ist, tun wir noch im mehr so, als könnten wir uns darü-
ber erheben. Wie wäre es mit einem Perspektivwechsel?!

WWW – WasWäreWenn? – Impulse für eine friedvollere und 
harmonischere Zukunftsgesellschaft!
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ewigen Hamsterrad des Re-
agierens und … des Leidens. 
Da unser Ego am liebsten ne-
gativ reagiert, fügen wir der 
Negativität der Welt ständig 
neue negative Samen hinzu, 
die irgendwann ihre negativen 
Früchte tragen werden. Das 
Gesetz der Wechselwirkung!  

Wie aber schafft man eine 
solche Lücke? Zum Beispiel, 
indem man immer dann, wenn 
ein äußerer Impuls eintrifft, 
kurz innehält und einige Male 
tief ein- und wieder ausatmet. 

Ein - aus. Ein – aus. Ein – 
aus … Am besten sieben Mal! 
Die Sieben ist die Zahl des 
Willens!

Mit jedem Ein- und wie-
der Ausatmen wird sich der 
konditionierte Reflex, negativ 
reagieren zu »müssen«, immer 
mehr auflösen. 

Wir werden ruhiger und 
erkennen plötzlich, daß wir 
Handlungsmöglichkeiten ha-
ben. 

Wir müssen keine Reak-
tionssklaven sein, die wie Flip-
perkugeln zwischen den Un-
wägbarkeiten des Lebens hin- 
und hergeworfen werden. 

Wir haben die Freiheit 
zu wählen, wie wir reagieren 
wollen! 

Und wir erschaffen 
damit unsere  
Zukunft! 

Wenn wir aus der auto-
matisierten Unbewußtheit 
aussteigen und in die Bewußt-
heit eintreten, den »Reflex« in 
uns vorübergehend abschal-
ten, dann treten wir ein in 
eine neue Dimension. Wir er-
kennen dabei, daß wir  – im 
wahrsten Sinne des Wortes – 
Gärtner sind. Wir entschei-
den, bewußt oder unbewußt, 
welche Samen wir säen. Alles, 
was wir in die Welt hinaus-
schicken, kommt irgendwann 
zu uns zurück – früher oder 
später!

Ja zum Leben

Der Hauptgrund für un-
sere vielen negativen Reaktio-
nen, ist die seltsame Tatsache, 
daß wir uns angewöhnt haben, 
vieles vom dem, was geschieht, 
abzulehnen. Unser Ego ist ein 
absoluter Controlfreak! Es be-
urteilt, bewertet und vergleicht 
- und hat an allem etwas aus-
zusetzen. Die Realität ist daher 
sein ständiger Feind. »Wenn 
nur alles anders wäre, dann 
wäre es besser!«, ruft es von 
morgens bis abends.

Die Folge ist: Wir sind 
unzufrieden mit der Welt, wie 
sie ist. Wir sagen NEIN zum 
Leben und wundern uns, daß 
sich uns ständig irgendwelche 
Hindernisse in den Weg stel-
len. Wir leisten inneren Wider-
stand gegen die Realität und 
wünschen uns, die Welt neu 
und »anders« erschaffen zu 
können. Und wir erkennen da-
bei gar nicht, daß wir es sind, 
die sich ändern müssen.

Auch Unzufriedenheit 
ist eine Saat für die Zukunft! 
Wer Unzufriedenheit sät, wird 
Unzufriedenheit ernten. Was 
sonst? Wieder das Gesetz der 
Wechselwirkung!

Eine wunderbare Mög-
lichkeit, aus dem Rad der Un-

zufriedenheit auszusteigen, 
ist daher: sich immer wieder 
neu einzustellen und JA zu 
sagen. JA zu allem, was ge-
schieht. JA zum Stau, JA zum 
Regen, JA zu den unange-
nehmen Folgen früherer Ent-
scheidungen. 

Wahre Veränderung be-
ginnt in dem Moment, in dem 
wir den Wahnsinn des NEIN 
erkennen und JA sagen. Un-
abhängig von unseren Wün-
schen und Vorstellungen. Mit 
dem JA beginnt ein neues Le-
benskapitel! Wenn wir den 
inneren Widerstand aufgeben, 
öffnen sich uns neue Türen, 
und manchmal geschehen so-
gar Wunder!

Dazu eine kleine, 
praktische Übung:

Egal, wo Sie sich gerade 
befinden, ob Sie stehen, sit-
zen oder liegen, öffnen Sie Ihr 
Herz! Ihr »magischer Schlüs-
selgedanke« ist das JA zum 
Leben! Alles ist, wie es ist. 
Denn es gibt nur das, was ist. 
Alles andere ist Illusion.

Atmen Sie einige Male tief 
ein und wieder aus, und ent-
spannen Sie sich. 

Führen Sie Ihre Hände zu 
Ihrem Herzen, lassen Sie kurz 
dort verweilen - und dann öff-
nen Sie sich. 

Strecken Sie Ihre Arme 
nach vorne aus, und führen 
Sie Ihre Hände in einer har-
monischen Bewegung so weit 
als möglich nach hinten. Dre-
hen Sie die Handflächen nach 
oben, und blicken Sie »gen 
Himmel«.

Atmen Sie ruhig und tief 
durch die Nase ein, und sagen 
Sie beim Ausatmen durch den 
Mund: »JA«. Spüren Sie, was 
in Ihrer Brust und in Höhe Ih-
res Herzens geschieht.

Atmen Sie wieder ein, und 
wiederholen Sie das »JA« bei  
jedem Ausatmen.

Tun Sie es ruhig und tief, bis 
die EINE MINUTE vorüber 
ist.

Lassen Sie allen Widerstand 
los! Genießen Sie diesen wun-
derbaren Moment!

Und wann immer Sie zu-
künftig das Gefühl haben, et-
was sollte anders ein, als es ist, 
wiederholen Sie diese Übung. 
In ihr steckt der Schlüssel zur 
Glückseligkeit!

	 Autor 
Michael Hoppe
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Am Anfang war der Rhythmus –  
Interview mit dem Musiker und Dirigenten Lahnor Adjei

Lahnor Adjei wurde 1971 in Nürnberg geboren und studierte nach dem Abitur zunächst 
Wirtschaftswissenschaften, dann Musik in den Fächern Horn und Dirigieren an der Staatli-
chen Hochschule für Musik in Mannheim. Er dirigierte namhafte Kulturorchester und grün-
dete 2005 das Young Classic Sound Orchestra in Karlsruhe. Gastspiele als Dirigent und 
Hornist führten ihn in viele Länder. Seit 2012 ist Lahnor Adjei Musikschulleiter der städti-
schen Musikschule Schwäbisch Hall.

Lieber Herr Adjei, für viele Men-
schen ist Musik vor allem Klang. 
Gerade hat der Musiker Bob 
Dylan den Literaturnobelpreis 
bekommen. Was ging Ihnen bei 
dieser Meldung durch den Kopf?

Lahnor Adjei 
Ich habe davon gelesen, und 
das bestätigt, daß Musik in ih-
rem heutigen Verständnis stark 
mit dem Wort verknüpft ist. 
Und das Wort hat ja auch eine 
eigene Energie. Bob Dylan hat 
es verstanden, diese Symbiose 
auf besondere Weise herzustel-
len. Im Mittelalter kannte man 
die Minnesänger. Das waren 
sozusagen die ersten »Road-

groups«, die auf Tour gegan-
gen sind und an den Burghö-
fen ihre Gesangsstücke zum 
Besten gaben. Und da war na-
türlich neben der Musik auch 
der Text von zentraler Bedeu-
tung. Das war einerseits Un-
terhaltung, anderseits aber 
auch Kommunikation, also 
eine bestimmte Methodik, um 
Botschaften zu übertragen und 
weiterzuvermitteln.

Die zeitgenössische Musik, ob 
Rock, Pop oder auch Rap, ist 
eine von vielen Menschen völ-
lig unterschätzte »Literatur«. 
Da werden in drei Minuten tief 

emotionale Botschaften und 
auch große Lebensweisheiten 
transportiert. Welche Art von 
Musik hören Sie am liebsten? 

Lahnor Adjei 
Ich höre im Prinzip alles. Als 
Jugendlicher war es mehr die 
Metal-Musik, ich habe aber 
auch schon immer Klassik ge-
hört. Mein Einstieg in die 
Rock-Pop-Ebene war Pink 
Floyd, »The Wall«, mit 12 Jah-
ren. Was mich unglaublich fas-
ziniert hat, war die kompo-
sitorische Verbindung von 
Text und Musik. Zur klassi-
schen Musik kam ich, als ich 
als Drittklässler eine Schulauf-

führung besucht habe. Gespielt 
wurde Antonio Vivaldis Glo-
ria. Das war für mich ein rie-
sen Erlebnis. Und es hat mich 
dann auch angespornt, Trom-
pete zu lernen, da dort eine 
Trompete zum Einsatz kam. 

Vor Ihrem Musikstudium haben 
Sie Wirtschaftswissenschaften 
studiert. Wie kam es, daß Sie 
schließlich Musiker und Dirigent 
geworden sind?

Lahnor Adjei 
Das ist eine lange Geschich-
te. Der Entschluß, Musiker zu 
werden, entstand in mir sehr 
früh. Obwohl vieles dagegen-
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sprach. Es gab in unserer Fa-
milie zwar keine Musiktradi-
tion, aber in unserem näheren 
Umfeld eine Posaunenchortra-
dition. So lag es nah, ein Blas-
instrument zu erlernen. Mein 
jüngerer Bruder sang in einem 
bekannten Knabenchor und 
hat dadurch viel Aufmerksam-
keit erfahren. Der Chor mach-
te Konzertreisen bis nach Bra-
silien. Und natürlich war ich 
neidisch und hätte das auch 
gerne gehabt. Als mein Bru-
der dann ebenfalls Trompe-
te spielte und schon nach we-
nigen Jahren deutlich besser 
war als ich und erste Preise bei 
»Jugend musiziert« gewonnen 
hat, wurde mir klar, daß mein 
Trompeterdasein nicht unbe-
dingt von großem Erfolg ge-
krönt sein würde. Dennoch 
packte mich der Ehrgeiz, und 
ich wollte herausfinden, ob 
nicht doch irgendwo im Be-
reich der Musik eine Aufga-
be für mich läge. Ich war fel-
senfest davon überzeugt, daß 
Musik mein Leben ist – es hat 
dann aber doch viel Mühe und 
Schweiß gekostet, meinen Weg 
zu finden. 

Eine besondere Erfahrung 
war auch unsere Schulband, 
die ich mit zwei Freunden ge-
gründet hatte. Inspiriert durch 
die Blues Brothers haben wir 
Blues und Rock N´ Roll ge-
spielt. Dabei habe ich zum ers-
ten Mal erlebt, was für eine ex-
treme musikalische Energie-
übertragung realisierbar ist in-
nerhalb eines Konzertes. Und 
diese Faszination ist mir bis 
heute erhalten geblieben.

Und wie kamen Sie zum Dirigie-
ren? 

Lahnor Adjei 
Als ich den Entschluß faßte, 
Musik zu meinem Lebensmit-
telpunkt zu machen, hatte ich 
noch überhaupt keine Ahnung, 
was mich in dieser Welt erwar-
tet oder welche Berufszweige 
es im Bereich der Musik gibt. 
Konkreter wurde es dann, als 
ich Mitglied eines Jugendsin-
fonieorchesters wurde. In eine 

große Gemeinschaft eingebet-
tet zu sein und gemeinsam gro-
ße sinfonische Werke zu er-
arbeiten, das war für mich ein 
absolutes Highlight. Dabei we-
niger auf die eigenen Limitie-
rungen zu achten, sondern auf 
das große Ganze. So beschloß 
ich, Orchestermusiker zu wer-
den. 

Als ich jedoch mit dem 
Studium am Meistersinger-
Konservatorium in Nürnberg 
begann, bin ich in eine tie-
fe Depression gerutscht. Ich 
hatte mich jahrelang so un-
ter Druck gesetzt, daß ich nun 
den Eindruck hatte, daß mei-
ne Entwicklung als Musiker 
stagnierte. Andererseits habe 
ich in dieser Zeit erkannt, daß 
auch noch ganz andere Fähig-
keiten und Interessen in mir 
schlummerten. Also habe ich 
statt Musik Wirtschaftswis-
senschaften studiert. Nebenher 
habe ich weiter in Orchestern 
gespielt. In dieser Zeit reifte 
der Wunsch, später im Bereich 
Mitarbeiterführung tätig zu 
sein. Die Frage war nun, wie 
konnte ich Musik und Mitar-
beiterführung verknüpfen? Als 
Dirigent kann ich beide Inter-
essen perfekt zusammenbrin-
gen. So folgte ein weiteres Stu-
dium an der staatlichen Hoch-
schule für Musik in Mann-
heim.

Sie sind in Nürnberg geboren. 
Ihr Vater ist Ghanaer, Ihre Mutter 
Deutsche. Von 2002 bis 2004 
waren Sie Generalmusikdirek-
tor am National Theatre of Gha-
na und Chefdirigent des Natio-
nal Symphony Orchestra Ghana. 
In Afrika hat die Musik eine tiefe 
kulturelle Tradition und ist meist 
ein Ausdruck von Lebensfreu-
de, was man von der oft etwas 
schwerverdaulichen klassischen 
Musik hierzulande nicht immer 
sagen kann. Was unterscheidet 
die afrikanische von der europä-
ischen Musik? Und was die Mu-
siker? 

Lahnor Adjei 
Alle Kulturräume haben ihre 
eigene Musiktradition. Und 

die ist abhängig von der Men-
talität der Bevölkerung. Die 
afrikanische Musik lebt im 
Wesentlichen von Emotio-
nen, alles geschieht aus einem 
Bauchgefühl heraus. So sind 
Afrikaner mehr Bauchmen-
schen, Europäer eher Kopf-
menschen. Die afrikanische 
Musik ist daher sehr rhyth-
muslastig. Rhythmus ist ja ei-
gentlich der Urkern der Musik. 
Am Anfang war der Rhyth-
mus - bevor die Melodie kam. 
So dient die afrikanische Mu-
sik dazu, den Emotionen und 
Befindlichkeiten Ausdruck zu 
verleihen. Dazu gehört auch 
die Bewegung. In der afrika-
nischen Kultur ist Musik ohne 
Bewegung fast undenkbar. Es 
gibt wohl keine afrikanische 
Musiktradition, wo nicht zur 
Musik getanzt oder gesun-
gen wird. Während in Europa 
klassische Konzerte teilweise 
stumm und bewegungslos ver-
folgt werden.

Dazu kommt, daß Ge-
hirnaktivitäten an das jeweilige 
Klima und die vorherrschen-
den Temperaturen gebunden 
sind. Es ist wissenschaftlich 
erwiesen, daß hohe Konzent-
rationsleistungen eher bei ge-
mäßigten Temperaturen wie 
in Mitteleuropa möglich sind. 
Daher gibt es auch das Nord-
Süd-Gefälle und im Sommer 
hitzefrei. Und wenn es zu kalt 
ist, kann man ebenfalls nicht 
gut denken. Hier liegt auch der 
große Vorteil, den die mitteleu-
ropäischen Länder gegenüber 
den sogenannten Entwick-
lungsländern mit ihren hohen 
Temperaturen haben.

Entsprechend wird der 
afrikanische Musiker mehr zu 
einer körperlich aktiven, auf 
Rhythmik basierenden Musik 
neigen, als auf eine große Kon-
zentrationsleistung. Während 
die europäische klassische Mu-
sik die Form angenommen hat, 
die wir heute kennen.

Bei unseren Proben in 
Ghana stand kein klimatisier-
ter Raum zur Verfügung. Es 
herrschten teilweise 35 bis 40 

Grad. In diesem Klima haben 
wir den Messias von Georg 
Friedrich Händel einstudiert. 
Das ist eine ganz andere Erfah-
rung, als in einem schöntempe-
rierten Proberaum zu sitzen.

Ich habe mich oft gefragt, wa-
rum bestimmte Menschen be-
stimmte Instrumente spielen. Ob 
der Trommler gerne auf die Pau-
ke haut oder der Flötenspieler 
eher der Mensch der leisen Töne 
ist. Gibt es eine Art Psycholo-
gie der Instrumente? Und falls 
ja, welcher Menschen-Typ spielt 
welches Instrument? 

Lahnor Adjei 
In meiner pädagogischen Ju-
gendarbeit an der Musikschu-
le erlebe ich, daß Kinder dazu 
tendieren, die Art von Instru-
ment zu wählen, welche ad-
äquat zu ihrem Temperament 
paßt. Ein aktives, bewegungs-
freudiges Kind, das gerne laut 
ist, wird viel eher ein perkussi-
ves Instrument wie Pauke oder 
Schlagzeug attraktiv finden. 
Oder eine Trompete. Ein stil-
les, zurückhaltendes Kind wird 
eher ein Streichinstrument aus-
wählen oder ein Holzblasinst-
rument, in den tieferen Regio-
nen, wie etwa Bassklarinette. 
Hier in Deutschland sind die 
nachgefragtesten Instrumen-
te in erster Linie Klavier, dann 
kommt Gitarre, Geige, Schlag-
zeug und Flöte. Dazu noch 
Klarinette und Trompete.

Welcher Menschentyp muß man 
sein, um Geige zu spielen?

Lahnor Adjei 
Es gibt ganz klare Unterschie-
de in der Herausforderung, 
was das Erlernen von Instru-
menten angeht. Etwas, das von 
vielen Musikpädagogen oft-
mals unterschätzt und manch-
mal auch ignoriert wird. Das 
Erlernen eines Streichinstru-
ments erfordert eine sehr viel 
größere, intensivere kognitive 
Auseinandersetzung als bei ei-
nem Blasinstrument. Das ge-
naue Hören, die genauen Be-
wegungsabläufe. Die Geige 
ist ja das höchste Streichins-

In
te

rv
ie

w



68 naturscheck winter 2016

trument. Die Töne liegen an 
den Seiten ganz eng beieinan-
der. Ein halber Millimeter ver-
ändert schon den Ton. Je grö-
ßer das Instrument wird, desto 
größer ist die Toleranz der Ab-
stände der Töne. Am größten 
ist sie beim Kontrabaß. 

Der typische Geiger ist 
also ein Mensch, der gerne fili-
grane Arbeit tut,  der sich ger-
ne mit Kleinigkeiten auseinan-
dersetzt, der gerne ganz genau 
hinhört und viel Geduld mit 
sich selbst mitbringt. Der ge-
mütlichere Typ wird dann eher 
Kontrabaß lernen, wenn es ihn 
zu den Streichinstrumenten 
zieht. Wobei man auch beim 
professionellen Kontrabaßspiel 
sehr viel Fingerspitzengefühl 
benötigt.

Bei den Blechblasinstru-
menten ist es ein großes Stück 
einfacher. Sie sind vergleichs-
weise die am einfachsten zu 
lernenden Instrumente. Hier 
kann man innerhalb kurzer 
Zeit die größten Fortschritte 
machen. Und man kann auch 
als Erwachsener zu spielen be-
ginnen. Bei der Geige weiß 
man, daß man möglichst be-
reits vor dem Schulalter begin-
nen muß, wenn man irgend-
wann später passable Ergeb-
nisse erzielen will.

Ein alter Freund von mir spiel-
te in einer Punkband. Obwohl er 
nur drei oder vier Griffe an der 
Gitarre beherrschte, hatte die 
Band viele erfolgreiche Auftrit-
te. Klassische Orchestermusiker 
müssen für gute Erfolge über 
ein sehr viel größeres Repertoire 
verfügen. Dazu bedarf es vieler 
Jahre geradezu übermenschli-
cher Disziplin. Ist das nicht ein 
wahnsinniger Streß, immer per-
fekt spielen zu müssen? 

Lahnor Adjei 
Zuerst einmal ist es eine un-
glaublich hohe Befriedigung, 
sich innerhalb eines Orchesters 
für ein Programm vorzuberei-
ten. Vor allem, wenn man ein 
anspruchsvolles Instrument 
spielt und viele Jahre geübt hat, 
um dem Instrument gerecht zu 

werden. Man möchte sein Al-
lerbestes geben. Im professio-
nellen Bereich wird dieser Per-
fektionismus jedoch teilwei-
se schon ad absurdum geführt. 
Man ist einem permanenten 
Perfektionswahn erlegen und 
dem daraus resultierenden 
Druck. Und das führt natür-
lich zu Auswüchsen, die unge-
sund sind. Zudem führt es weg 
von dem, wozu das Musizieren 
eigentlich gedacht war – Freu-
de! Freude haben im Tun und 
Freude geben im Tun. 

Sie arbeiten viel mit jungen Mu-
sikern. Sind Jugendliche im Zeit-
alter von »Supertalent« und 
»Voice of Germany« noch an 
klassischer Musik interessiert?

Lahnor Adjei 
Definitiv ja! Daß die Zah-
len zurückgehen, liegt – mei-
ner Ansicht nach – an unse-
rem übertrieben hohen Medi-
enkonsum, durch die digitale 
Technologie, die wir momen-
tan täglich zur Verfügung ha-
ben. Diese suggeriert uns, daß 
man durch nichts oder wenig 
hinzutun, musikalische oder 
andere Leistungen einfacher 
erbringen kann. Was zu der ir-
rigen Meinung führt, daß das 
Instrumentenlernen auch so 
funktioniert. Wer dann mit 
dieser Einstellung an die Sache 
herangeht, wird bald die Flinte 
ins Korn schmeißen.

Das Interesse an der klas-
sischen Musik ist aber wei-
ter vorhanden. Ich erlebe das, 
wenn ich meine Filmmusik-
konzerte habe. Und Filmmu-
sik ist nichts anderes als zeit-
genössische klassische Mu-
sik. Und würde Mozart heute 
noch leben, der wäre ganz si-
cher Filmmusikkomponist. 

Künstler wie Mozart, Bach oder 
Beethoven galten einst als von 
Gott inspiriert. Ihre Werke stel-
len bis heute das Nonplusultra 
dessen dar, was der inspirierte 
Geist erschaffen kann. Wie se-
hen Sie das?

Lahnor Adjei 
Meiner Meinung nach funkti-

oniert ein Komponist wie ein 
Kanal, so wie alle Menschen 
im Grunde Kanäle sind. Die 
Komponisten dieser Zeit hat-
ten sich spezifisch für diese 
Ebene geöffnet, aus welcher sie 
ihre Ideen bekommen haben. 
Ich sage einmal ketzerisch: 
Eine Komposition ist keine 
Erfindung als solches, die der 
Komponist als Mensch ent-
wickelt bzw. selbst hergestellt 
hat, sondern die Musik exis-
tierte bereits woanders. Rein 
nach der Philosophie Platons: 
in der »Welt der Ideen«. Und 
der Komponist bringt diese 
Idee in unsere Welt. Was na-
türlich für diese Zeit eine noch 
viel größere Leistung war. Es 
gab noch keine Computer, 
keine Aufnahmegeräte. Alles 
mußte bei Kerzenschein mit 
Feder und Tinte festgehalten 
werden. Und da es noch keine 
Aufnahmegeräte gab, fand alles 
im Kopf statt. Eine gigantische 
Leistung! 

Musik ist omnipräsent. Von der 
Hintergrundmusik in Filmen über 
die Stimmungsmusik auf Festen 
und Feiern bis zur oft nervtö-
tenden »musikalischen Umwelt-
verschmutzung« in öffentlichen 
Räumen wie Cafes und Super-
märkten. Selbst in Fußballsta-
dien wird das ganze Spiel über 
gesungen. Wird der Einfluß der 
Musik auf die Stimmung der 
Menschen unterschätzt?

Lahnor Adjei 
Man muß sich bewußt sein, 
daß Musik grundsätzlich 
eine Wirkung und damit eine 
Funktion hat - die Übertra-
gung von Emotionen. Tatsäch-
lich ist heute die Tendenz vor-
handen, diese Funktion mani-
pulativ zu verwenden. Deshalb 
sollten wir wieder beginnen, 
bewußt Musik zu hören. Frü-
her bin ich ins Auto eingestie-
gen und habe das Radio ein-
geschaltet. Heute tue ich das 
nicht mehr. Wenn ich Auto 
fahre, ist silencium. Außer ich 
möchte etwas Bestimmtes hö-
ren, dann schalte ich den MP3-
Player ein.

Die Menschen müssen 
sich Gewahr werden, daß Mu-
sik eine unheimliche Kraft und 
Power hat. Und man kann nur 
vernünftig damit umgehen, 
wenn man sich dessen bewußt 
ist. Wenn man bewußt zuhört 
und sich nicht berieseln läßt.

Viele spüren in der Musik hei-
lende Kräfte. Von der Klangscha-
lentherapie bis zum gemeinsa-
men Singen in Krankenhäusern, 
das nachweislich die Selbsthei-
lungskräfte aktiviert. Die aus-
tralischen Aborigines behaup-
ten gar, der Mensch habe sei-
ne Sprechorgane ausschließlich 
zum Singen erhalten, da Sin-
gen – im Gegensatz zum Reden 
– glücklich und gesund mache. 
Was vermag die Musik? Kann sie 
heilen?

Lahnor Adjei 
Das kann ich nur absolut be-
stätigen. Es ist wissenschaftlich 
nachgewiesen, daß Menschen, 
die aktiv musizieren, deutlich 
geringere Anfälligkeiten haben 
für chronische Leiden und an-
dere Gesellschaftskrankheiten. 
Wer aktiv musiziert, lebt also 
gesünder. Zudem könnte man 
sagen, daß Menschen entspre-
chend ihres Musikkonsums 
die Möglichkeit einer geistigen 
Hygiene haben. Abhängig da-
von, welche Art von Musik sie 
bevorzugt konsumieren. Dabei 
geht es vor allem um die Ba-
lance. Es geht nicht um bessere 
oder schlechtere Musik, son-
dern um die emotionale Pha-
se, in der man sich gerade be-
findet. Man ist nicht immer 
in einer Wohlfühlstimmung. 
Manchmal erlebt man auch de-
struktive Stimmungen. Und 
auch diese haben ihre Berech-
tigung. Die Musik ist dann ein 
Ventil, um Emotionsstaus ab-
zulassen. 

Lieber Herr Adjei, wir bedanken 
uns für das musikalische Ge-
spräch.
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Michael Hoppe
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Unser täglicher Lebensab-
lauf ist hauptsächlich von 

dem polaren autonomen Ner-
vensystem gesteuert. Es ist ein 
Wechselspiel zwischen dem 
tagsüber aktiven Sympathikus 
und dem nachtaktiven Para-
sympathikus. Dieses Wechsel-
spiel kann schlagartig unter-
brochen werden in dem Sin-
ne, daß der Sympathikus die 
Oberhand gewinnt. (Siehe die 
erste Hälfte der Graphik). Der 
Auslöser für dieses Verhalten 
sind negative Erlebnisse, die als 
dramatisch empfunden wer-
den, die unerwartet auftreten, 
wir uns alleine fühlen und für 
die wir keine Lösung haben. 

Aber auch negative Ge-
fühle - nach dem Motto ‚ste-
ter Tropfen höhlt den Stein‘ - 
können diese Auswirkung ha-
ben. In dieser Phase haben wir 
in der Regel keine, in unseren 
Augen als ‚krankhaft‘ einge-
stuften Symptome. 

Laut Polaritätsgesetz soll-
te zu einem bestimmten Zeit-
punkt wieder das Gegenteil 
eintreten und eine gewisse Zeit 
der Parasympathikus vorherr-
schen. Das geschieht auch - 
und zwar genau dann, wenn 
eine reale Lösung unseres ne-
gativen Erlebnisses gefunden 
wird und wir dieses Erlebnis 
akzeptieren. In dieser Phase 
treten die sogenannten »krank-
haften« Symptome auf, bei de-
nen wir meinen, der Körper 
funktioniere »fehlerhaft«. 

Aber wir dürfen ge-
trost davon ausgehen, daß un-
ser Körper hochintelligent ist 
und daß er ein oberstes Ziel 
hat, welches da heißt: »Bestes 
Überleben des Individuums 
und der Gattung Mensch.« 
Und das, was wir als Fehlver-

halten interpretieren, ist nur 
eine angepaßte biologische Re-
aktion des Körpers auf eine 
bestimmte Emotion, um sein 
oberstes Ziel zu erreichen. 

Wenn wir aber dieses 
Wissen über diese Zusammen-
hänge nicht haben - erlernbar 
z.B. bei META-Health - sind 
u. U. unsere Maßnahmen nicht 
adäquat. Die erste adäquate 
Maßnahme wäre, die auslösen-
de negative Emotion, aufbau-
end auf das Prinzip der Polari-
tät, nachhaltig zu neutralisieren 
(z.B. META-PEAT). 

Zusätzlich können alle 
anderen Gebiete herangezogen 
werden. (siehe Kreis in Gra-
phik) Die parasympathische 
Phase ist in der Regel genauso 
groß (Zeit*Intensität) wie die 
sympathische,  und anschlie-
ßend folgt erneut der normale 
Tagesrhythmus. Welches Or-
gan durch eine bestimmte ne-
gative Emotion beeinträchtigt 
wird, ist weitgehend bekannt 
und ist durch die Zugehörig-

keit des Organs/Gewebes/
Funktion zu einem bestimm-
ten Gehirnareal bedingt.

Jedes negative Erlebnis, 
wie oben beschrieben, legt sei-
nen Fingerabdruck nicht nur 
auf das Organ, sondern auch in 
das entsprechende Gehirnareal 
und auf unsere Psyche. 

Aber die Polarität reicht 
weiter. Wir haben eine rech-
te und eine linke Gehirnhälfte, 
beziehungsweise sind wir links 
oder rechtshändig und dem-
entsprechend - je nachdem, 
mit welcher Person (Kind, 
Mutter, Partner, Kollege) wir 
unsere emotionale Auseinan-
dersetzung haben - werden be-
stimmte Symptome in der lin-
ken oder rechten Körperhälf-
te auftreten. Aufgrund unserer 
negativen Erfahrungen haben 
wir uns ein System von unbe-
wußten Glaubenssätzen ge-
bildet, und auch hier greift die 
Polarität ein. Die negativen 
Glaubenssätze sind diejenigen, 
die uns das Leben erschwe-

ren. Und weil wir vergessen 
haben, daß wir »Gottes Kin-
der« sind bzw. wir gewisse le-
bensgestaltende Kräfte haben, 
werden wir unser Leben laut 
diesen Glaubenssätzen gestal-
ten. Auch diese Glaubenssätze 
können wir neutralisieren. 

Wie Henry Ford sag-
te »Ob Sie glauben, daß Sie es 
können, oder ob Sie meinen, 
daß Sie es nicht können: Sie 
haben Recht!« Unsere Her-
ausforderung ist - damit es uns 
und anderen gut geht - aufbau-
end auf die Polarität zwischen 
unserer linken und rechten 
Gehirnhälfte einzuwirken und 
diese - bewußt und unbewußt 
- zu einer Zusammenarbeit zu 
bewegen. Und wir können das, 
wenn wir es wollen!

Ausbildung zum  
META-PEAT® Practiti-
oner

» 5 Module jeweils 2 Tage, 
jeden Monat ein Modul (250 
Euro) beginnend ab Januar

» Sie lernen Methoden, um 
negative Emotionen (auch alte) 
nachhaltig zu bereinigen

» Sie lernen die Zusammen-
hänge zwischen emotionalen 
Themen und organischen Er-
krankungen (META-HEALT 
Grundkurs)

» Sie lernen Methoden, um 
Ihre Ziele zu erreichen und ne-
gative Glaubenssätze zu neut-
ralisieren

Die Polarität in META-Health und darüber hinaus

Alles, was wir denken, fühlen und wollen ist polar. Ebenso alles, was uns umgibt, z.B. Tag 
und Nacht, kalt und warm, Frieden und Unfrieden. Diese Polaritäten machen in unserer 
Welt keinen Halt, auch nicht bei unseren schmerzhaften physischen Symptomen.

	 Autor 
Astrid Paulini 

	 Weitere Infos 
www.heal-web.com
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Klaus Kamphausen stu-
dierte Theaterwissen-

schaften, Psycholinguistik 
und Psychologie und lebt als 
Dokumentarfilmer und Au-
tor in München »und manch-
mal anderswo in der Welt«. 
Harald Lesch ist unter an-
derem Professor für Theore-
tische Astrophysik in Mün-
chen sowie Fernsehmodera-
tor und nicht zuletzt durch 
die ZDF-Reihe »Leschs Kos-

mos« als brillanter »Erklär-
bär« zur Institution gewor-
den. 

Gemeinsam gelingt es 
dem Autorenduo mühe-
los, fundierte wissenschaft-
liche Fakten ebenso kompe-
tent wie publikumsgerecht 
zu servieren – und wirklich 
zum Nach- und Umdenken 
anzuregen. »Die Menschheit 
schafft sich ab« präsentiert 
sich nämlich nicht als billige 

Untergangsprophetie, son-
dern als nüchterne Bestands-
aufnahme, die aber durch 
die Verdeutlichung simpler 
Tatsachen umso mahnender 
wirkt.

Das Anthropozän

Als ich Harald Lesch 
vor einiger Zeit für die 
DVD-Produktion »Die Welt 

in 100 Jahren« zum Interview 
bat, wurde seine kritische 
Haltung zu den zerstöreri-
schen »Göttern« unserer Zeit 
– »Konsum und Wachstum« 
– bereits überraschend deut-
lich. Seit das Gespräch auf 
dem YouTube-Kanal »Ur-
knall, Weltall und das Le-
ben« (betrieben von »Kom-
plett Media«) veröffentlicht 
wurde, haben es Hundert-
tausende gesehen (Link: ht-

BUCHTIPP – Bestseller »Die Menschheit schafft sich ab«  
von Klaus Kamphausen und Harald Lesch 

Die Rückseite des Buches ziert – sozusagen als Leitmotiv – ein alter Witz: Tref-
fen sich zwei Planeten. Sagt der Eine: »Du siehst aber schlecht aus.« – Antwor-
tet der andere: »Ich habe Menschen!« – Darauf der Erste: »Oh, das geht vorbei.« 
Warum das so ist, weshalb die Menschheit gefährdet ist, sich selbst »abzuschaffen«, er-
klären Klaus Kamphausen und Harald Lesch in 39 Kapiteln auf rund 500 Buchseiten. Der 
interessierte Leser braucht dabei aber keine Angst zu haben, von einem schwer lesbaren 
Wälzer erschlagen zu werden. Das Buch ist optisch und inhaltlich ansprechend gestaltet 
und lädt auf eine kurzweilige, aber doch tief gehende Erkenntnisreise ein … die allerdings 
fast zwangsläufig dazu führt, den eigenen Lebensstil kritisch zu hinterfragen und Verhal-
tensweisen zu vermeiden, die die Ausbeutung, Erwärmung oder Vermüllung unseres Hei-
matplaneten weiter vorantreiben.
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tps://www.youtube.com/
watch?v=HHFLsBdklh0).

Insofern ist das, was Ha-
rald Lesch nun im Vorwort 
zu dem Buch »Die Mensch-
heit schafft sich ab« schreibt, 
die konsequente Vertiefung 
seines kritischen Blickwin-
kels. Einige Zitate daraus:

»Ja, die Erde hat Mensch 
– und wie! Mehr als sieben 
Milliarden von uns tummeln 
sich auf ihrer Oberfläche 
und tun das, was uns offen-
bar von der Evolution in die 
Wiege gelegt wurde: Wir ver-
ändern unsere Welt, weil wir 
es können.

Inzwischen hat dieser 
globale, kollektive Verände-
rungsprozeß eine Intensi-
tät und räumliche Dimensi-
on erreicht, daß man bereits 
ein Erdzeitalter nach uns be-
nennt. Das Anthropozän. 
Selbst in ferner Zukunft wird 
man nämlich unsere Spu-
ren im Erdboden nachwei-
sen können. Die Erdwissen-
schaftler der Zukunft werden 
dann konstatieren: Offenbar 
gab es einmal Lebewesen, die 
die Materie der Erde äußerst 
effizient verändern konnten. 
Sie schufen künstliche Stof-
fe, die nicht mehr zu zerfie-
len. Sie agierten mit großen 
Mengen an radioaktiven Ma-
terialien. Und sie beuteten 
die Rohstofflager der Erde 
fast vollständig aus. Außer-
dem reicherten sie die Atmo-
sphäre mit großen Mengen 
an Kohlendioxid und Me-
than an, offenbar durch die 
Verbrennung von Kohle, Öl 
und Gas. Und sie zerstörten 
durch ihre globalen Aktivitä-
ten zu Wasser, zu Lande und 
in der Luft die biologische 
Vielfalt …

Vielleicht werden die 
Forscher der Zukunft auch 
einzelne Objekte finden, 
die darauf hindeuten, daß 
in Mitteleuropa verschiede-
ne Gruppierungen existiert 
haben müssen, eventuell re-
ligiöse Vereinigungen, de-
ren mystische Gemeinsam-

keit in der Verwendung von 
Plastiktüten bestand. Bemer-
kenswert vor allem, daß die 
Namen der ‚Götter‘ zumeist 
nur vier Buchstaben hatten: 
LIDL, IKEA oder ALDI.

Gerade die Fundorte 
dieser Plastiktüten lassen auf 
eine großräumig ausgebaute 
Infrastruktur schließen. Ge-
waltige Straßennetze aus As-
phalt und riesige Gebäude-
komplexe aus Beton wurden 
als ‚Tempelanlagen‘ genutzt, 
um den wichtigsten Göt-
tern dieser Zeit zu huldigen: 
KONSUM und WACHS-
TUM.«

Die Frage aller  
Fragen: Ist der 
Mensch belehrbar?

»Die Erde im Griff des 
Anthropozän« lautet der 
Untertitel des Buchs von 
Klaus Kamphausen und Ha-
rald Lesch. Möglicherwei-
se wird sich dieser Begriff 
tatsächlich durchsetzen, um 
das vom Menschen geprägte 
Erdzeitalter zu beschreiben. 
Einigkeit herrscht derzeit da-
rüber, daß wir im »Holozän« 
oder »Present« leben, in ei-
nem Zeitabschnitt der Erd-
geschichte also, der vor etwa 
11.700 Jahren mit der Erwär-
mung des Klimas begann. 

Doch der Mensch hat 
diese Erwärmung in unge-
ahnte Höhen getrieben. Und 
wohl noch nie – sieht man 
von Asteroideneinschlägen 
oder gelegentlichen Ausbrü-
chen von Supervulkanen ab – 
hat ein einzelnes Ereignis das 
Leben auf unserem Heimat-
planeten so stark beeinflußt, 
wie die Tätigkeit des Men-
schen seit Beginn der Indus-
trialisierung.

Wissenschaftler gehen 
davon aus, daß unser Ein-
fluß auf die Erde etwa seit 
Mitte des 20. Jahrhunderts 
in ein exponentielles Wachs-
tum übergegangen ist: Be-

völkerungsexplosion, Ver-
brauch fossiler Energieträger, 
Bodenerosion, Klimaerwär-
mung, Innovationstaktraten 
und so weiter. Wahrschein-
lich also ist der etwa um das 
Jahr 2000 ins Spiel gebrachte 
Vorschlag, vom Zeitalter des 
»Anthropozän« zu sprechen, 
tatsächlich weniger Hybris 
als eine auf Tatsachen beru-
hende Schlußfolgerung.

Die einzelnen Kapitel 
des Buches von Klaus Kam-
phausen und Harald Lesch 
– von der Bedrohung der 
Ozeane bis zum Klimawan-
del, vom Energiehunger des 
Menschen bis zur »Beschleu-
nigungsgesellschaft« – lassen 
keinen Zweifel daran, daß 
sich die Erde derzeit fest im 
Griff des Menschen befindet. 

Aber was tun? Wie 
müßte die »Ethik des Anth-
ropozän« formuliert sein? 
Brauchen wir eine neue 
Aufklärung? Oder ist der 
Mensch am Ende sowieso 
unbelehrbar?

Gastbeiträge zahlreicher 
renommierter Autoren – 
vom Wissenschaftshistoriker 
Ernst Peter Fischer bis zum 
Soziologen Hartmut Rosa – 
bereichern das Buch durch 
interessante Blickwinkel und 
runden die Recherchen von 
Kamphausen und Lesch ab. 

Dem »Komplett 
Media«-Verlag darf zu die-
sem wertvollen Standard-
werk über den »blauen Pla-
neten« und seine Bewohner 
anno 2016 gratuliert werden. 
Lesenswert!

	 Autor 
Werner Huemer 

	 Buchtipp 
Hararald Lesch &  

Klaus Kamphausen: 

»Die Menschheit schafft sich ab –  

Die Erde im Griff des Anthropozän« 

Komplett Media, Grünwald, 2016 

520 Seiten, Farbdruck, 29,95 EUR
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Nina G., noch minderjäh-
rig, war schwanger, un-

gewollt, mit siebzehn, trotz 
Pille. Zuhause herrschten 
Lautstärke, Aggression, Ge-
walt. »Wenn ihr nicht wärt … 
ging`s mir besser.« Wie oft hat-
ten Nina und ihr Bruder die-
sen und ähnliche Sätze gehört. 
Sie waren für die Eltern schuld 
daran, daß Vater und Mutter 
sich gegenseitig in diese Ehe 
einpferchten. Sehr schnell hat-
ten beide Kinder verinnerlicht: 
sich schlecht fühlen, Kopf ein-
ziehen, unsichtbar machen, 
sich schuldig fühlen war tag-
tägliche Normalität. Angst 
und Schuldgefühle fraßen sich 
in ihnen fest. 

Da lernte Nina Marco 
kennen - auch seine Eltern 
desinteressiert, mit sich be-
schäftigt, ständig streitend. Er, 
ebenfalls sich selbst überlassen, 
allein, unter Druck schnell ag-
gressiv, manchmal aber auch 
sofort auf Rückzug, aber mit 
Verständnis für Nina und ihre 
Gefühle. Beide suchten Halt 
aneinander. Und dann war 

Nina plötzlich schwanger.
Freundinnen, Sozialar-

beiter und ihre Mutter dräng-
ten sie zu einem Schwanger-
schaftsabbruch. Ihr »Freund« 
stellte sie vor die Wahl: ich 
oder das Kind. Ganz schnell 
hatte  Nina unter diesem Streß 
in den Angst- und Fluchtmo-
dus geschaltet … und ließ ab-
treiben.

Ein Einzelfall?

Keineswegs! In vie-
len Ehen gibt es Streit, Streß, 
Schuldzuweisungen, Ver-
dächtigungen, Angst, Gewalt 
ohne Ende, auch während der 
Schwangerschaft. Ein Emb-
ryo hat vom Zeitpunkt der 
Ausbildung seines Gehirns 
an, vor allem des sogenannten 
Limbischen Systems, eine Er-
innerung, eine reine Gefühl-
serinnerung. Da das Kind an 
den mütterlichen Blutkreis-
lauf über die Nabelschnur an-
geschlossen ist, erhält es alle 
Gefühlsinformationen, als 

Hormon-Cocktails verschlüs-
selt, die die Mutter auch er-
hält: Angst, bedrohliche Um-
gebung, Gefahr, Resignation, 
Flucht. All diese Negativ-In-
formationen kommen, wie bei 
Nina, pausenlos rein. 

Hier setzt nun eine epige-
netische Veränderung ein. Im 
sich bildenden Nervengewebe/
Gehirn werden  am eigentlich 
intakten Gen zur Streßverar-
beitung die Rezeptoren über 
chemische Stoffe abgeschaltet. 
Das bedeutet: Eltern, die ihre 
Babies Streß, Vernachlässigung 
und Gewalt aussetzen, schal-
ten die Gene im Gehirn die-
ser Kinder - und zwar schon 
während der Schwangerschaft 
- auf »Aus«. Dies führt dazu, 
daß solche Kinder später viel 
schneller in einen Flucht- oder 
Kampfmodus übergehen. Wo 
andere cool bleiben oder we-
nigstens auf Streß-Abbau 
schalten, können die Betrof-
fenen Streß-Situationen nicht 
adäquat verarbeiten und »ver-
nünftig«  reagieren. Die Streß-
hormone bleiben in ihrem 

Blut erhalten! Diese Kinder 
kommen nicht mehr aus dem 
Streßmodus heraus! Er baut 
sich nur über völlige körperli-
che und seelische Erschöpfung 
langsam wieder ab ...

Die gute Nachricht

Diese alten Streß- und 
Schock-Situationen wirken so 
lange in uns, bis die »Abschal-
tungen« rückgängig gemacht 
werden. Und sie können rück-
gängig gemacht werden! Näm-
lich, indem diese Frauen (und 
auch Väter) durch medizini-
sche Tiefenhypnose in ihre ur-
alten Schock-Situationen zu-
rückgeführt werden und der 
Therapeut sie eine intensive, 
tiefe emotionale Neubewer-
tung und positive Veränderung 
dieser Situationen erleben läßt. 
Dieses positive Neuerleben 
muß so stark sein, daß das Un-
terbewußtsein die Ausschal-
tung der Gene umzuprogram-
mieren beginnt. 

Ein befreiendes Erlebnis 
und eine Investition in die Zu-
kunft! Natürlich enthebt das 
weder die werdenden Müt-
ter noch ihr Umfeld von der 
Pflicht, in der Schwangerschaft 
jede Form von Streß zu ver-
meiden.

Das starke Kind!

Fast jede Schwangere achtet heute darauf, was sie zu sich nimmt. Viele essen vermehrt 
»Bio«, trinken kaum Kaffee und Schwarztee, streichen Alkohol und Zigaretten. Praktisch 
jede werdende Mutter geht pünktlich zu den U-Kontrollen. Alles ist richtig und gut so. 
Aber achten die Mutter und ihr Umfeld auch auf ihr seelisches Wohl und das des Babies? 
Ahnt irgendjemand, welchen Schaden eine belastende, eigene Vergangenheit und akuter 
Streß dem Baby zufügen kann?

	 Autorin 
Heidemarie Steinegger, 

HP f. Psychotherapie u.  

Hypnosetherapeutin 

74199 Untergruppenbach 

Tel. 07131-6452999
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Bereits in ihrem ersten 
Buch »Kundalini-Reiki« 

hat es Silke Lang verstanden, 
ihren Lesern wertvolle Tipps 
über die segenseiche Arbeit 
mit der »universellen Lebens-
energie« zu geben. In ihrem 
neuen Buch geht sie nun ei-

nen Schritt weiter und be-
schreibt mit praktischen An-
leitungen und anschaulichen 
Bildern, wie die Energiearbeit 
funktioniert und wie man sie 
bei ihr erlernen kann.

Themen sind unter ande-
rem: Die Aura des Menschen. 

Die Bedeutung der Chakren. 
Und wie man negative Ener-
gien beseitigen kann. Es wer-
den verschiedene Schutztech-
niken vor negativen Energien 
vorgestellt. Der Leser erfährt, 
wie er die wahre Ursache ei-
ner Krankheit erkennt. Und 
auch die Schamanische Ener-
giearbeit, wie z.B. Schamani-
sche Reisen, den inneren Leh-
rer finden, Blockaden lösen 
mit Heilsteinen, Seelenrück-
führung, Seelenheilung und 
Räucherungen, spielen eine 
wichtige Rolle.

Dabei wird das theo-
retische Wissen anhand von 
praktischen Behandlungsbei-
spielen erläutert. Dieses in-
formative Begleitwerk zur 
Heiler-Ausbildung bei Silke 
Lang regt dazu an, das eigene 
Wissen über die Energiearbeit 

zu erweitern, bei sich selbst 
anzuwenden, in seinen Praxi-
salltag einzubinden oder viel-
leicht eines Tages eine eigene 
Heilpraxis zu eröffnen. 

»Das Praxisbuch der 
energetischen Heilung« ist 
seit März 2016 im Buchhan-
del erhältlich:

Autorin: Silke Lang
ISBN: 978-3-94070-074-2
Einband: Hardcover, 
172 Seiten 
Preis: 29.- Euro 

Wer sich für Semina-
re bei Silke Lang in-
teressiert:

Das Angebot geht vom 
2-Tagesseminar »Praxis der 
energetischen Heilung« bis 
zur Jahresausbildung. Es wer-
den aber auch einzelne Semi-
nare wie Schamanische Tech-
niken, Geistige Wirbelsäulen-
aufrichtung, Kundalini Reiki, 
Chakrenarbeit sowie indivi-
duelle Heilbehandlungen und  
auch Einzelcoaching angebo-
ten.

Die nächste Jahresausbil-
dung beginnt am 19.1.2017

Die Praxis der energetischen Heilung

Seit vielen Jahren ist Silke Lang aus Untergruppenbach als spirituelle Heilerin tätig. Zudem 
bildet sie zukünftige Heiler aus. Ihr reichhaltiges Wissen hat sie in ihrem neuen »Praxis-
buch der energetischen Heilung« zusammenfaßt. Durch die Schilderung der Erfahrungen, 
welche sie mit ihren Schülern und in ihren Seminaren gemacht hat, gewinnt der Leser ei-
nen tieferen Einblick in den praktischen Berufsalltag der Heilarbeit.

	 Weitere Infos 
unter www.energetischeheilung.com 

Tel.: 0 71 31 - 9 73 98 22
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Die weltgrößte Internet-
Suchmaschine heißt 

nicht »Google«, sondern 
»Bluebook«, und ihr Eigen-
tümer schlicht »Nathan«. 
Der, ein superreicher Exzent-
riker, residiert fernab der Zi-
vilisation, in einem streng ge-
sicherten, nur per Helikopter 
erreichbaren Anwesen, und 
verwirklicht hier »das größte 

wissenschaftliche Ereignis in 
der Geschichte der Mensch-
heit«: Er nutzt das durch 
»Bluebook« generierte Wis-
sen und die daraus abgeleite-
ten Prinzipien menschlichen 
Verhaltens zur Entwicklung 
einer künstlicher Intelligenz, 
die erstmals nicht nur reagie-
ren, folgern, entscheiden oder 
sich weiterentwickeln kön-

nen, sondern tatsächlich zu 
Bewußtsein erwachen soll ... 

Das neueste Androiden-
Modell aus Nathans High-
Tech-Werkstatt ist Ava. Sie 
bewegt sich sanft, sieht at-
traktiv aus, denkt und spricht 
wie ein Mensch. Aber wie 
läßt sich zuverlässig heraus-
finden, ob sie wirklich Be-
wußtsein besitzt? 

Nathan startet ein Ex-
periment: Er lädt den jungen, 
hochintelligenten Program-
mierer Caleb für eine Wo-
che zu sich ein. Er soll Ge-
spräche mit Ava führen, eine 
Beziehung zu ihr aufbau-
en und … sich letztlich sogar 
mit ihr gegen ihn verbünden. 
Denn Nathan weiß, daß seine 
Schöpfung die Flucht plant, 
daß sie aus dem Labor hinaus 
in die Welt will. 

Aber »will« sie das wirk-
lich? Ist ihr »Fluchtstreben« 
nur eine logische Folge der Si-
tuation oder tatsächlich Aus-
druck eines persönlichen Wil-
lens? Das Experiment beginnt.

Wir befinden uns  
in der Welt von  
»Ex Machina«.

Dieses Science-Fiction-
Epos des Regisseurs und 
Drehbuchautors Alex Gar-
land entpuppte sich 2015 als 
Überraschungs-Produktion. 
Mit einem Oscar für die bes-
ten visuellen Effekte und ei-
nigen weiteren Preisen und 
Nominierungen ausgezeich-
net, bewies der britische 
Filmkünstler, daß es immer 
noch möglich ist, mit einem 
relativ kleinen Budget (11 
Millionen Euro) großes, er-
folgreiches Kino zu machen.

»Ex Machina« bezieht 
seine Spannung nicht aus Ex-
plosionen oder vordergrün-
digen Zukunfts-Kuriositäten. 
Der Film spielt im Wesentli-
chen mit den heutigen tech-
nischen Rahmenbedingun-
gen – und mit der unbehag-
lichen Frage, ob Bewußtsein 
künstlich generiert werden 
kann. Dafür genügt ein Kam-

Filmtipp: Bewußtsein aus der Suchmaschine - Alex Garlands be-
eindruckendes Science-Fiction-Epos »Ex Machina«
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merspiel mit wenigen Dar-
stellern: Domhnall Gleeson 
als Caleb, Alicia Vikander als 
Ava (in dieser Rolle für den 
Europäischen Filmpreis no-
miniert) und Oscar Isaac als 
Nathan tragen den größten 
Teil der Szenen allein.

Freilich darf man sich 
von »Ex Machina« keine gül-
tigen Antworten auf die Fra-
gen nach dem Wesen und der 
Machbarkeit von Bewußtsein 
erwarten. Inhaltlich bleibt 
Alex Garland diesbezüg-
lich ganz an der Oberfläche. 
Aber sein Film widerspie-
gelt den heutigen Meinungs-
Mainstream. »Irgendwann 
sehen die KIs auf uns zurück 
– als aufrecht gehende Af-
fen, dazu verdammt, auszu-
sterben«, sagt Nathan an ei-
ner Stelle. An dieses Szenario 
glauben tatsächlich viele For-
scher: Die Menschen wer-
den Künstliche Intelligenzen 
(KIs) erschaffen, die ab einem 
bestimmten Grad an Kom-
plexität zu Bewußtsein er-
wachen und ihre unvollkom-
menen, sterblichen Schöp-
fer schließlich – vielleicht ge-
waltsam – hinter sich lassen. 
Es sei nur noch die Frage of-
fen, wann das geschieht.

Der Gedanke, aus künst-
licher Intelligenz (schwacher 
»KI«) könne bewußte Intel-
ligenz (starke »KI«) entste-
hen, ist schon Jahrzehnte alt. 
Er hat seinen Ursprung aller-
dings nicht in der Naturwis-
senschaft, sondern in der Sci-
ence-Fiction-Literatur. Ver-
mutlich entwickelte der US-
amerikanische Autor Robert 
A. Heinlein (1907–1988) in 
seinem Roman »Der Mond 
ist eine herbe Geliebte« 
(1966) erstmals dieses Sze-
nario. Die Fernsehserie »Star 
Trek« von Gene Roddenber-
ry (1921–1991) und zahlrei-
che Science-Fiction-Filme 
machten diese Vorstellung 
dann noch populärer. Und 
heute, nachdem unser All-
tag zunehmend von künst-
licher Intelligenz bestimmt 

wird, scheint die Möglich-
keit, aus autonom entschei-
denden Maschinen könnten 
irgendwann bewußt agieren-
de Maschinen werden, greif-
barer denn je. 

Was ist Bewußtsein?

Das naturalistisch-mate-
rialistische Weltbild geht da-
von aus, daß Bewußtsein ein 
Produkt der Evolution ist. 
Es entsteht demnach aus dem 
Körper und wird ab einem 
bestimmten Punkt der Ent-
wicklung des Gehirns mög-
lich. Folglich könnte Be-
wußtsein prinzipiell materiell 
nachgebildet werden. 

Die idealistische Welt-
sicht geht demgegenüber 
von einer immateriellen Na-
tur des Bewußtseins (Geist, 
Seele) aus. Demnach kann es 
auch ohne Körper bestehen; 
das Gehirn erzeugt nicht Be-
wußtsein, sondern vermittelt 
es (Transmissionshypothese). 
Aus dieser Sicht ist ein Fort-
bestehen des Bewußtseins 
auch nach dem körperlichen 
Tod möglich, aber es ist un-
möglich, Bewußtsein tech-
nisch zu erzeugen.

Würde ein Androide wie 
Ava wirklich zu Bewußtsein 
erwachen, wäre das zweifel-
los ein entscheidender Sieg für 
das materialistische Weltbild, 
denn die Vorstellung von ei-
ner Seele als Bewußtseinsträ-
ger müßte dann wohl aufge-
geben werden. Doch davon 
kann keine Rede sein. So groß 
in den vergangenen Jahrzehn-
ten die Fortschritte im Bereich 
der Künstlichen Intelligenz 
waren, so klein waren sie, was 
die Erforschung des Bewußt-
seins anlangt. Namhafte Ge-
hirnforscher geben offen zu, 
nicht einmal zu wissen, welche 
Fragen sie stellen sollen, um 
das Wesen des Bewußtseins 
zu ergründen –  von der Idee, 
künstliches Bewußtsein zu er-
zeugen oder die menschliche 
Innenwelt auf Maschinen zu 
transferieren, ganz zu schwei-
gen. Das ist pure Science-Fic-
tion mit null Realitätsbezug.

Menschsein ist noch 
immer ein Mysterium

Intelligenz ist nicht 
gleichzusetzen mit Bewußt-
sein. Das eigentlich Mensch-

liche im Menschen, aus dem 
unsere Sehnsüchte, Hoff-
nungen und Empfindungen 
stammen, unser erlebnis- und 
entwicklungsfähiges Ich, all 
das blieb bis heute ein Ge-
heimnis. Wir können Gehir-
ne scannen und das Feuer der 
Neuronen am Bildschirm vi-
sualisieren, aber wir wissen 
nichts darüber, wie die Bilder, 
Töne und Träume unserer In-
nenwelt entstehen oder was 
das Wesen von Empfindun-
gen und Ahnungen ist. Über 
die qualitativen Aspekte un-
seres Menschseins wissen wir 
noch praktisch nichts.

Und gesetzt den Fall, es 
gelänge uns, diese Geheimnis-
se zu entdecken, dann wür-
den die KI-Vorstellungen 
anno 2015, die »Ex Machina« 
dokumentiert, vermutlich zur 
Komödie mutieren.

Dieses Augenzwinkern 
im Bewußtsein, sollten mit 
Alex Garlands beeindrucken-
dem Film auch kritische Sci-
ence-Fiction-Liebhaber ihre 
Freude haben.

	 Autor 
Werner Huemer

Praxis Für Ganzheitliche Kieferorthopädie
Dr. Martin Kamp

-Kieferorthopäde-

Schwerpunkte:
- Bionator Therapie
- Bioadaptive Therapie
- Erwachsenen Behandlung
- Schmerztherapie
- Kiefergelenk-Behandlungen
- Kieferorthopädie „ohne“ Zähneziehen

In Verbindung mit: Osteopathie, Cranio-Sacral Therapie, Logopädie, Heil-Eurythmie, 
MedReflexTherapie®

Bandhausstr. 10, D-74336 Brackenheim
Tel.:  07135 -  963 337

www.dr-kamp-de
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Viele Menschen haben 
bereits von der Gran-

der Wasserbelebung gehört. 
Der eine oder andere war so-
gar schon einmal in einem 
»Grander-Hotel« oder hat 
»belebtes Wasser« bei Freun-
den oder Bekannten getrun-
ken. Viele Mythen ranken 
sich um die Wasserbelebung, 
was vor allem daran liegt, daß 
die Wissenschaft noch immer 
nicht wirklich erklären kann, 
wie sie »funktioniert«. Daß 
sie funktioniert, davon sind 
sogar die größten Zweifler in-
zwischen überzeugt.

Denn seit 30 Jahren 
wächst die Zahl der Anwen-
der kontinuierlich. Hundert-
tausende von »Belebungsge-
räten« sind allein in Deutsch-
land in Betrieb. Ob in Hotels, 
in Bäckereien, in Kranken-
häusern oder in Privathaus-
halten, überall wird geschä-
digtes und energiearmes Was-

ser (wieder-)belebt. Und 
überall zeigt sich ein ähnliches 
Bild: Wer die Wasserbelebung 
nicht kennt, kann sich wenig 
darunter vorstellen. Wer sie 
hat, würde sie nie wieder her-
geben.

Belebungsgeräte gibt 
es für ganz unterschiedliche 
Einsatzbereiche und für je-
den Geldbeutel: Vom klei-
nen »Energiestab«, um ein 
Glas Wasser zu beleben, bis 
zur »Belebungsplatte«, die z. 
B. Nahrungsmittel mit Natu-
renergie versorgt. Der »flexi-
ble Beleber« ist für einzelne 
Wasserentnahmestellen in der 
Wohnung geeignet und der 
»Hausbeleber« wird im Keller 
nach der Wasseruhr montiert.

GRANDER WASSERBELEBUNG 

	 Bestellungen & Infos 

Michael Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

Seit einigen Jahren findet in 
Wüstenrot ein regelmäßi-

ger NATURSCHECK-LE-
SER-STAMMTISCH statt. 
Am jeweils letzten Montag 
des Monats treffen sich ganz-
heitlich Interessierte zum Ge-
dankenaustausch. Moderiert 
wird dieser »kulinarische Ge-
sprächskreis« vom NATUR-
SCHECK-Herausgeber Mi-
chael Hoppe. 

Themen sind: Familie, 
Partnerschaft, Wirtschaft, 
Finanzen, Beruf, Spirituali-
tät, Ökologie, Bildung, etc. 
Denn in allen Lebensberei-
chen ist eine ganzheitlichere 
Weltsicht gefragt.

Beginn ist jeweils 18.30 
Uhr. Um 20.00 Uhr wird 
ein biologisch-vegetarisches 
Buffet serviert. Und gegen 
22.00 Uhr gehen alle wieder 
nach Hause. Manchmal auch 
erst um 23.00 Uhr … 

NATURSCHECK-LESER-STAMMTISCH – in Wüstenrot

	 Termine 

30.01., 20.20. (wegen Fasching) 

und 27.03.2016 

jeweils 18.30 Uhr bis 22.00 Uhr 

Ort: Wüstenrot-Finsterrot,  

Im Gogelsfeld 11 

Kosten: 25,- Euro inkl. Buffet und 

Getränke (davon gehen 10,- Euro 

als Spende an das aktuelle Natur-

scheck-Hilfsprojekt) 

	 Infos & Anmeldungen 

Michael Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

Termine: 30.01., 20.02. (wegen Fasching) und 27.03.2016
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Mein ganzes Leben lang habe ich mit der menschlichen Sprache beschäftigt. Mit ihrer Entstehung, ihrer Magie und mit der Wir-
kung, die das geschriebene oder gesprochene Wort auf uns alle hat. Und immer wieder wundere ich mich, daß nicht alle Men-
schen ebenso fasziniert von diesem Thema sind. Dabei bestimmt die Sprache doch unsere aller Dasein. Und bereits einige we-
nige bewußte Umstellungen in unserem Sprachgebrauch können unser Schicksal in eine völlig neue Richtung lenken.

Der Autor Dr. Joseph Murphy riet deshalb allen Menschen: "Die Worte, die Sie verwenden, müssen »heilsam« sein. Was Sie sa-
gen, muß Sie aufbauen und stärken. Beschließen und erklären Sie jetzt: »Von diesem Augenblick an gebrauche ich nur noch 
heilende und segnende Worte, die mir Wohlstand, Inspiration und Kraft bringen.« 
Eine nachhaltige Veränderung in unserem Sprachgebrauch können wir erst dann bewußt herbeiführen, wenn wir den tieferen 
Sinn der Sprache erfassen. Wenn wir begreifen, wie Sprache entsteht und woher sie ihre Kraft und Macht bezieht.

Beim Tagesseminar DIE MACHT DER SPRACHE werden folgende Themen behandelt:  
» Die Entstehung der Sprache und der tiefere Sinn der Worte und Buchstaben.
» Das Wunder der deutschen Sprache.
» Die fünf Sprachen der Liebe.
» Wie Sprache heilt

Termine in Wüstenrot: 29.01.2017 oder 26.02.2017 oder 26.03.2017
jeweils 10.00 Uhr bis 18.00 
Seminarkosten: 130.- Euro (inkl. Mittagessen und Getränke)
Seminarleitung: Michael Hoppe, NATURSCHECK-Herausgeber 

Informationen und Anmeldungen: Naturscheck-Magazin
mh@naturscheck.de oder unter 0 79 45 - 94 39 69

29.01.2017 oder 26.02.2017 oder 26.03.2017 
 
Ein Seminar, das jeder Mensch mindestens einmal besuchen sollte

Tagesseminar -  
DIE MACHT DER SPRACHE



ÄRZTE

Dr. Cornelia Blaich-Czink
Anthroposophische Medizin,  
Homöopathie, Naturheilverfahren, 
Psychosomatische Energetik,  
Gruppe für an Krebs Erkrankte.  
Jörg-Rathgeb-Platz 1
74081 Heilbronn
Tel. 07131-251586, Fax 572139
www.dr-blaich-czink.de 

Dr. med. Ute Dauenhauer
Allgemeinmedizin,  
Naturheilverfahren
Akupunktur
Energiemedizinisches Coaching
Heilbronner Str. 24
74223 Flein
Tel. 07131-252130
www.praxis-dauenhauer.com

Dr. med. Claudia Wirz-Heyd
Privatpraxis für Homöopathie,
Pflanzenheilkunde
ganzheitliche Frauenheilkunde
Kinder (ADHS, Infekte ...)
Kaiserstr. 32
74072 Heilbronn
Tel. 07131-398011
www.heile-sanft.de

Dr. med. Edith Nadj-Papp
Praxis für ganzheitliche Zahnmedizin
Umweltzahnmedizin, Parodontologie
Metallfreie Implantate und  
Zahnrekonstruktionen
Marktstr. 16
71254 Ditzingen  
Tel.  07156-8155
Fax 07156-951436  
praxis@dr-nadj-papp.de
www.dr-nadj-papp.de

FUSSPFLEGE

Ellen Kurz Fußpflege &  
inneres Gleichgewicht
Fußreflexzonen-Massage
Healing-Touch-Entspannung
Omega-Coaching
AKARI - Das Konzept für Körper, 
Geist und Seele!
Öffnungszeiten:  
Mo, Mi, Do 9-12, 14-16 
Pfaffenhofener Str. 5
74080 Heilbronn
Tel. 07131-911097

GESUNDHEIT & WELLNESS 

AUM Kurzentrum
Traditionelle Ayurvedakuren
Römerstr. 1-3, 74629 Pfedelbach
Tel. 07949-590
www.ayurvedakuren.com

Quantenheilung mit Quantenfeld 
Transformation. Kostenlose Info-
Abende im Großraum SHA
Gipfelstürmer Institut  
www.Gipfelstuermer-Institut.de 

Stein und Duft
Große Auswahl an hochwertigen 
Mineralien, Edelsteinen und 
besonderen Schmuckstücken
in ausgewählter Qualität. 
Reine ätherischen Öle,  
ausgewählte Räucherwerke,
Klangschalen, Pendel, Ruten.
Kompetente Beratung und
Literatur zum Thema Steine, Öle 
und ganzheitliche Gesundheit.
Untere Neckarstraße 16
74072 Heilbronn
Tel: 07131-677699
www.steinundduft.de 

Viola-Isabell Keilbach
Masseurin und
ärztlich gepr. Fußpflegerin
Massagen - Fußpflege
Mooranwendungen
Wellness
Hauptstraße 35
74248 Ellhofen
Tel. 07134-18366
http://sportmassage-vitalness.
jimdo.com

HEILPRAKTIKER

Naturheilpraxis Merkle &  
RM- Heilpraktikerschule 
Bicom, Bioresonanztherapie, HNC, 
Pneumatische Pulsationstherapie, 
Dorn-Methode und Breuss-Massage, 
bioscan (Blutanalyse ohne Blutent-
nahme) Bühlgartenweg 20 
74354 Besigheim-Ottmarsheim 
Tel. 07143-409576 
Fax 07143-960380  
www.naturheilpraxis-merkle.com                                                                                                     
naturheilpraxis-merkle@web.de 

Sven Poksiva Heilpraktiker
Therapien für Körper, Geist und 
Seele, Osteopathie, 
Dorn-Breuß-Methode, 
Massagen und Triggertherapie
Frankenstr. 32, 74388 Talheim
Tel.: 0178-7984589
www.corpore-sano.net

Monika Schreck
Heilpraktikerin
Klassische Homöopathie, 
Fußreflexzonentherapie nach 
Hanne Marquardt, 
Gesundheitsberatung GGB, 
Dunkelfeldmikroskopie, 
Health Kinesiologie
Beethovenweg 6, 74399 Walheim
Tel.: 07143/35331
www.praxis-schreck.de

HOTEL & GASTRONOMIE 

Panoramahotel Waldenburg
Der "Balkon Hohenlohes« bietet al-
les, was man für eine vollkommene 
Auszeit braucht.
Hauptstrasse 84, 74638 Waldenburg 
Tel. 07942-9100-0
info@panoramahotel-waldenburg.de
Ein Unternehmen der Würth-Gruppe

MODE 

haeffner modepartner   
uns begeistert Mode, uns inspi-
rieren Menschen
Die Gruppe haeffner modepartner 
ist eine flexible Markengruppe, 
aufgestellt an zwei Standorten 
– Heilbronn und Ludwigsburg.  
Wir führen Stores von s.Oliver red, 
s.Oliver black und Comma. 
Wir sind ein ganzheitliches 
Unternehmen, das Werte schafft!
Sei einzigartig! – jeden Tag leben.

NATURKOSMETIK & 
NATURFRISEURE 

La Silhouette
Naturfriseur – Naturkosmetik
Susanne Mietzner
Zabergäustr. 2 
74336 Brackenheim-Meimsheim
Tel. 07135-9699199 
 
Beatrix Nägele 
Naturfrisör & Kosmetik 
Haut- und Haarpraktikerin 
Friseurmeisterin
Am Schlosshof 5
(Auto-Navi bitte Kirchstr. 49)
74354 Besigheim
Tel.: 07143-34917

NATUR-, TIER- &  
UMWELTSCHUTZ

Igelkrankenhaus Stocksberg
Verein der Igelfreunde 
Stuttgart e.V.
Talblick 10
71543 Stocksberg
Tel. 07130 - 40 36 33
www.igelverein.de

Sabine Rücker
Naturparkführerin Schwäbisch-
Fränkischer Wald
Natur- und heimatkundliche 
Wanderungen, Burg- und 
Stadtführungen Löwenstein, 
Vollmondwanderungen und 
Keltische Jahresfeste, 
Wildniscamps und -workshops
71720 Oberstenfeld-Prevorst,  
Ortsstr. 95
Telefon 07194-9548545
www.sabine-ruecker.de

PSYCHOTHERAPIE &  
SPIRITUELLE HEILKÜNSTE

Heidrun Landwehr
Heilpraktiker Psychotherapie
ADHS-Therapeutin
Neurofeedback
Mediatorin
Dr. Paul-Anton Grathwohl
Neurofeedback
Mediator
Karlsstraße 139/2
74076 Heilbronn
Fon: 07131-6490166
www.landwehr-mediation.de

TIERÄRZTE & 
TIERHEILPRAKTIKER 

Tierklinik  
Dr. Michael Schneider-Haiss
Fachtierarzt für Kleintiere
Karl-Heinz-Käferle-Str. 2
71640 Ludwigsburg
Tel. 07141-2999030
www.tierklinik-ludwigsburg.de
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Anzeigenpreise: 
» Firmenpräsentation und gewerbliche Kleinanzeigen:  49,- Euro zzgl. 19 % MwSt.  
» Veranstaltungen und private Kleinanzeigen: 49,- Euro inkl. 19 % MwSt. 
 
Für Fragen und Anzeigenbestellungen kontaktieren Sie bitte:  
Herrn Michael Hoppe, Verlag für Natur & Mensch, Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot.  
Telefonisch: 0 79 45-94 39 69. Per Fax: 0 79 45 - 94 39 64. Per E-Mail: mh@naturscheck.de 
 

Auf Wunsch erhalten Sie einen Korrekturabzug. Korrekturabzüge können nur per E-Mail oder Fax versandt werden. Bei erteil-
ter Einzugsermächtigung gewähren wir 3 % Skonto. Der Verlag behält sich vor, nur Anzeigen zu veröffentlichen, die  
inhaltlich den einheitlichen Grundsätzen des Verlags entsprechen. Für fehlerhafte Datenübermittlung durch den Auftraggeber 
übernehmen wir keine Haftung. 
 
 
Anzeigenschluß: 13.02.2017 
Erscheinungstermin: 01.03.2017

Möchten auch Sie Ihre Firma, Angebote, Dienstleitungen und Veranstaltungen im NATURSCHECK Magazin präsen-
tieren? Oder eine private Kleinanzeige schalten? Möglich sind einheitliche Anzeigen mit maximal 10 Zeilen.  
Bitte beachten Sie: die Anzeigen haben einen Festpreis und werden nicht nach Zeilenpreis berechnet. 
Je Zeile ca. 27 Zeichen inkl. Satzzeichen und Leerstellen. Da es sich bei den Kleinanzeigen um reine Textanzeigen handelt,  
können Logos oder Bilder nicht abgedruckt werden.

Gewerbliche & Private Kleinanzeigen nur 49,- EUR

GESUNDHEIT & WELLNESS

Naturheilpraxis M. Woll
Rückenanwendungen,
Ausleitungsverfahren;
Chelattherapie, Oxyvenierung,
Alternative Krebsbegleitung,
Pilzheilkunde, Taping,
Chiropraktik, Schmerztherapie
Werderstr. 121, 74074 HN
Informationen:
Tel.: 0 71 31 - 6 42 11 16
www.naturheilpraxis-woll.de

INITIATIVEN

Solidarische Landwirtschaft Heil-
bronn-Mosbach
»Sich die Ernte teilen«
Qualitativ hochwertige Lebensmittel 
erhalten unddie regionale Landwirt-
schaft unterstützen
Informationen:
Tel: 07131-702166
solawi.hn@gmail.com
www.solawiheilbronn.wordpress.
com

PARTNERSUCHE 

EINZELEXEMPLAR GESUCHT: 
DU, ca.55 - 60 J., magst Natur,
Tiere, Garten und Motorrad,
legst Wert auf Ästhetik und
Bildung, bist wie ich sozial
engagiert. Wenn DU bereit
bist, in einer tiefen Beziehung
Entwicklung zu leben, dann
melde dich ausführlich bei mir: 
individual-ista@web.de

 

SEMINARE

Energetic Yoga auf La Palma 
Fb 450 .- jedes Level
von 17. - 27.1.17 
www.Naowa.de
0791/9460812

YOGA

Antje Kuwert Kundalini Yoga
Yogalehrerausbildung, -fortbildun-
gen, -seminare und -workshops, 
Yogakurse, Yogatherapie, Einzel-
sitzungen. Yoga für Menschen mit 
körperlicher Behinderung in ganz 
Deutschland.  
Inklusive Yogalehrerausbildung für 
den Großraum Stuttgart / Crailsheim.
Tel: 07141- 9131962
info@kundaliniyoga-ak.de
www.kundaliniyoga-ak.de

Gewerbliche und private Kleinanzeigen
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FÜR NUR 99,- EURO PRO JAHR ERHALTEN SIE:
» je Quartal 25 Magazine NATURSCHECK frei Haus zur kostenlosen Weitergabe oder zum Weiterverkauf 
 
FÜR NUR 99,- EURO PRO QUARTAL ERHALTEN SIE:
» je Quartal 25 Magazine frei Haus zur kostenlosen Verteilung oder zum Weiterverkauf (Einzelverkaufspreis 3,50)
» je Quartal eine Kleinanzeige im regionalen NATURSCHECK Magazin im Bereich »Förderpartner & Branchenbuch«
» die Präsentation Ihrer Firma/Praxis im Öko-Branchenbuch auf www.naturscheck.de

Nutzen auch Sie den NATURSCHECK als ökologische Werbeplattform und werden Sie NATURSCHECK-Förderpartner.

Weitere Informationen auf www.naturscheck.de 

beim Verlag für Natur & Mensch unter 0 79 45 - 94 39 69
oder per E-Mail mh@naturscheck.de

FÖRDERPARTNER GESUCHT!

ÄRZTE & HEILPRAKTIKER 
Dr. Cornelia Blaich-Czink
Naturheilverfahren, Anthroposophi-
sche Medizin, Homöopathie,
Psychosomatische Energetik,  
Homöosinatrie
Jörg-Rathgeb-Platz 1,  
74081 Heilbronn
Tel. 07131-251586, Fax 572139
www.dr-blaich-czink.aerzte-in-heil-
bronn.de 

Webanzeige Kleinanzeige 25 Hefte

++

Der NATURSCHECK erscheint seit Herbst 2009  in den Regio-
nen Heilbronn, Hohenlohe und Schwäbisch Hall und seit 2011 
auch in den Kreisen Rems-Murr und Ludwigsburg. Inzwischen 
wird das Magazin von über 50.000 ganzheitlich denkenden 
Menschen mit Begeisterung gelesen. 
Daher suchen wir Kooperationspartner, die unser Anliegen der 
ökologischen Bewußtseinsbildung unterstützen und NATUR-

SCHECK-Förderpartner werden möchten. Förderpartner erhal-
ten die Magazine zum Druckpreis  und können diese an in-
teressierte Kunden, Freunde und Bekannte weitergeben oder 
verkaufen. Im Gegenzug bieten wir Ihnen an, den NATUR-
SCHECK als kostengünstige Werbeplattform  nützen.
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Das NATURSCHECK-Abonnement – Nur 18,- pro Jahr

       Ja, ich möchte den NATURSCHECK für ein Jahr zum Gesamtpreis von 18,-  Euro abonnieren. 

       Ja, ich möchte für ein Jahr NATURSCHECK-FÖRDERABONNENT werden und erhalte für eine Gebühr  
       von 99,- Euro pro Jahr je Quartal 25 Magazine zur freien Weitergabe oder zum Verkauf.

       Ja, ich möchte NATURSCHECK-FÖRDERPARTNER werden und erhalte für eine Gebühr von 99,- Euro 
       pro Quartal (zzgl. MwSt.) je Quartal 25 Magazine, eine Kleinanzeige im NATURSCHECK MAGAZIN  
       und einen kostenlosen Eintrag im ÖKO-BRANCHENBUCH auf www.naturscheck.de.
      

Name:                                                                                       Vorname:

Straße / Nr.:                                                                              PLZ / Ort: 

Telefon                                                                                     E-Mail:

       Ich bezahle per Lastschrifteinzug                                      per Rechnung gegen zusätzliche Gebühr von 1,50 Euro                     
                                    
Kontonummer:                       		                         Bankleitzahl:

Bankinstitut:                                                                            

Einfach anrufen oder Bestellschein schicken oder faxen an: Verlag für Natur & Mensch, 
Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot. Tel: 0 79 45 / 94 39 69  Fax: 0 79 45 / 94 39 64 E-Mail: mh@naturscheck.de

Datum und Unterschrift

Beginnend ab Ausgabe: Frühling
Sommer

Herbst
Winter

Der NATURSCHECK ist ein völlig unabhängiges Ma-
gazin, das sich rein über seine zahlenden Leser und 
Werbepartner finanziert. Daher bitten wir Sie um Ihre 
Unterstützung! Vielleicht sind es Sie gewohnt, das 
Heft kostenlos zu erhalten und haben sich darüber 
noch niemals Gedanken gemacht. Um eine größtmög-
liche Zahl an Lesern zu erreichen und den ökologi-
schen Gedanken in die Welt hinauszutragen, wird ein 
Großteil der NATURSCHECK-Hefte frei verteilt. Grund 
ist die Tatsache, daß viele Magazine, die nur über 
den Kioskverkauf  erhältlich sind, ungelesen im Pa-

piercontainer landen. Häufig bis zu 80 % der Auflage!
Diesen Weg wollen wir nicht gehen. Wir wollen, daß 
der NATURSCHECK gelesen wird und sich jeder selbst 
von der Qualität des redaktionellen Inhalts überzeu-
gen kann. Zumal es sich um Themen handelt, die uns 
alle angehen.
Daher bitten wir Sie: Abonnieren Sie den NATUR-
SCHECK und unterstützen Sie damit die unabhängige, 
ökologische Bewußtseinsbildung!

Fördern auch Sie die ökologische Bewußtseinsbildung!  
Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung.
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Simone Hye-Soon Hauswald ist ein Erfolgs-
mensch. Als Tochter einer Südkoreanerin und 
eines Schwarzwälders kam sie früh zum Bi-
athlon und fand darin ihre Leidenschaft. Man 
entdeckte ihr Ausnahmetalent, sie wurde Bi-
athlon-Weltmeisterin und startete mehrfach 
bei Olympia. Heute gibt die Schwarzwälde-
rin ihre positive Lebenseinstellung an ande-
re Menschen weiter. »Ich habe immer nach 
dem Sinn des Lebens gesucht. Heute weiß 
ich: Egal wie viel Erfolg, Geld oder was auch 
immer jemand hat - dahinter verbirgt sich ein 
ganz »normaler« Mensch, der gefühlt, ange-
nommen und geliebt werden möchte, genau 
so wie er ist.«
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Das Leben ist viel zu kurz für ein langes Gesicht

Vorschau auf die Winterausgabe 2016
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Botanische Studienreisen 

Botanik-Reisen führen zu besonders ausgewählten 
Reisezielen und verbinden Pflanzenbestimmung mit 
Vegetationskunde und Standortökologie. Selbstverständlich 
gehört auch die Pflanzenfotografie mit zum Schwerpunkt 
aller Reisen. Einige Reisen wurden speziell für 
Orchideenfreunde konzipiert: Reiseroute und Reisetermin 
richten sich dann nach dem Vorkommen und den „normalen“ 
Blühzeiten dieser Pflanzengruppe. 

Kleine Gruppen sichern ein intensives Naturerlebnis, und die 
versierten Reiseleiter sorgen dafür, dass kaum eine Frage 
unbeantwortet bleibt. 

Teilnehmen und die Reisen genießen kann jeder, der sich 
für die Natur, Pflanzen und Tiere interessiert. Besondere 
Fitness ist nicht nötig, auch kein besonderes Fachwissen. 

Selbstverständlich werden immer auch andere Pflanzen 
und Tiere angeschaut. Denn nur im großen Zusammenhang 
offenbart sich das wirklich Faszinierende der Natur. 

Zu exotischen Tieren 

Ob Sie Eisbären in der Arktis, Elefanten in Afrika, Tiger in Indien, 
Papageitaucher auf Island, Wale vor Mexikos Küste oder andere 
exotische Tiere sehen mögen - wir führen Sie hin! 

Auf unseren Reisen in die Natur können Sie Tiere ganz in Ruhe 
beobachten und Landschaften in all ihrer Schönheit erleben. 
Kompetente Reiseleiter und engagierte Partner vor Ort sichern 
Ihren Reiseerfolg. 

Sie können sich in Kleingruppen einbuchen lassen oder wir
erstellen Ihnen Ihre private Wunschreise ganz individuell.

Alle Reisen sind ausführlich auf der Internetseite beschrieben. 
Falls Sie eher in den Katalogen blättern möchten, senden wir 
Ihnen diese gern kostenfrei zu.

Seit 1980:  DUMA Naturreisen GmbH 

Geislinger Straße 33 in 70327 Stuttgart
Telefon: 0711 - 8386580   
Mail:  duma@naturstudienreisen.de 

Botanik-Abteilung Northeim: 
Telefon: 05551 - 99470
Mail: botanik@naturstudienreisen.de

www.duma-naturreisen.de

Reisen in die besten Naturgebiete
innerhalb Europas und weltweit!
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